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Er ſtlelſſige!
Man könnte es einem Sozialdemokraten wahrhaftig nicht

verdenken, wenn er einen neuen Militär Skandalroman mit
einem gewiſſen Gefühl der Schadenfreude zur Hand nimmt.
Wenn in einer Geſellſchaft, die ihre Mitglieder nicht nach ihrem
Verdienſte und ihrer Tüchtigkeit ſondern nach ihrer Geburt
und ihrem Stande bewertet, der kraſſe Konflikt zwiſchen dem
äußeren Schein und dem wirklichen Sein dargetan, wenn ge-
eigt wird, daß ein Stand, der nach Gerichtsurteil als erſterdo. nochten iſt, dieſe widerſinnige Bezeichnung nicht verdient,

ſo darf es keinem Sozialdemokraten als dem Vertreter eines
höheren Sittlichkeits- und Geſellſchaftsprinzips, verargt werden,
wenn er bei dieſem Akte ausgleichender Gerechtigkeit eine ge-
wiſſe Genugtuung empfindet.

Lieſt man aber das vor kurzem erſchienene Buch des Grafen
Wolf Baudiſſin „Erſtklaſſige Menſchen“, ſo wechſelt dieſes
Gefühl der Genugtuung bald mit einer Empfindung unſäglichen
Ekels, oder auch mit dem Ausbruch jenes Schamgefühls, das
alle Menſchen für alles Menſchliche verantwortlich macht. Da
ſchildert ein hoher Ariſtokrat, ein geweſener Offizier und be-
kannter Schriftſteller ſeine eigenen Kreiſe in einer Art, daß man
ausrufen möchte: Lieber ſonſtwo, nur nicht bei ihnen.

Und was das Entſetzlichſte an dieſem Buche iſt, es weht kein
der Befreiung, kein friſcher Wind über dieſen ſtinkenden

Sümpfen. Nicht zum erſtenmale ſind die ſittlichen Begleit-
erſcheinungen des Militarismus von einem Kenner geſchildert
worden. Ehe ſich noch bei uns die Beyerlein und Bilſe
ſchüchtern hervorwagten, haben in Frankreich die Deſcaves,
Mirbeau und Anatole France in ganz anderen Tönen ge-
ſprochen; der Holländer Hermann Hejermann jnn. hat in

philoſophiert; der geiſtreiche Engländer Bernard Shaw hat ihn
mit einer in Deutſchland undenkbaren Kühnheit in der Lauge
ſchiefſten Spottes ertränkt. Und ihnen allen voran der große
ruſſiſche Ankläger Graf Leo Tolſtoi! Auch er iſt ein Offi-
zier a. D. und ſtand einſt knietief im Schlamm, bis ihn mit
religiöſer Jnbrunſt der Gedanke packte: „Gott, in was für eine
Welt bin ich geraten

Graf Baudiſſin, Leutnant a. D. und ſehr bekannter, um nicht
zu ſagen berühmter Militär-Belletriſt, iſt weder ein unerbittlicher,
kalter Sammler von Aktenmaterial wie die Naturaliſten, noch
ein von ſittlicher Bewegung erfüllter Bußprediger wie Leo
Tolſtoi. Jahrzehntelang hat Baudiſſin ganze Bände zierlicher,
glatt witzelnder Militärgeſchichtchen geſchrieben, bis er jetzt auf
einmal den Beruf zum militariſtiſchen Sittenſchilderer in ſich
entdeckt hat, zu dem ihm alle Kraft und aller echter Eifer fehlt.
Gedankenlos, auf das grob Senſationelle zugeſpitzt, wälzt ſich
ſein Buch durch unausſprechliche Gemeinheit, um ſchließlich mit
der Lächerlichkeit zu ſchließen, der Offizierſtand ſei zwar be-
rufen, Erzieher der deutſchen Jugend zu ſein, aber er ſei von
dieſer idealen Aufgabe noch lange nicht tief genug durchdrungen.

Der Roman ſpielt ſich ab im Garde Jnfanterie Regiment
„Zitronenfalter“, eine grob verſtändliche Andeutung! Das
Offizierkorps des R'ements, das aus lauter Adligen beſteht,
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Hülleſſem, die ganze Berliner Geſellſchaft ſei kompromittiert,

erfährt zu ſeinem Entſetzen, daß aus beſonderer Gnade Seiner
Majeſtät der Leutnant Winkler, Sohn eines wohltätigen Hoſen-
knopffabrikanten, die adlige Reinheit ſeines Kreiſes trüben ſolle.
Der Kommandeur hält an den Eindringling eine blödſinnig
aufgeblaſene Anſprache, und ein junger Leutnant, der ſich ſpäter
zum vollendeten Zuchthäusler entwickeln ſoll, vergießt Tränen
über die den „Zitronenfaltern“ zugefügte Schande.

Das Buch führt uns 354 Seiten lang durch eine Welt voll
Suff, Verſchwendung, Spiel, leichtſinniger Schuldenmacherei,
gemeiner Zechprellerei, adliger Proſtitution und Zuhälterei,
Syphilis, Selbſtmord, Roheit und Soldatenſchinderei alles
bedeckt von der Schminke des Standesbewußtſeins, der Adels-
ehre, der Beſchönigung und Vertuſchung. Die „beſſere Welt“
gegenüber dieſer verrotteten Geſellſchaft wird dargeſtellt durch
den Hoſenknopffabrikanten und ſeinen Sohn, der den Leutnants-
rock auszieht, weil er ſich für dieſe Geſellſchaft zu gut fühlt.
Er kehrt zur Knopffabrikation zurück, heiratet ein adliges
Fräulein, nachdem er ein paar Wochen zuvor mit einer zärtlich
geliebten Schauſpielerin nach der Riviera gereiſt war und das
Mädchen dann ohne jeden Grund verlaſſen hat.

Aus dieſen dunklen Gründen führt kein Weg ins Freie!
Kach allem, was in den letzten Jahren über die „Erſtklaſſigen“

bekannt geworden iſt, können die Schilderungen des Grafen
Baudiſſin ſein wirklicher Name iſt Freiherr v. Schlicht
weder als ekle Lügen und Uebertreibungen abgeſchüttelt wer-
den, noch iſt die Hoffnung begründet, ſolche Geſellſchaft könne
in ſich ſelbſt die Kraft ſittlicher Wiedergeburt finden. Tauſend
Anklänge an bewieſene Vorkommniſſe ſchreien uns aus dieſem
Buche entgegen: „Es iſt wahr! Es iſt wahr!“ Man erinnert
ſich der mit dem Militär-Reitinſtitut in Hannover verbundenen
Spielerprozeſſe, des Prozeſſes gegen den Klub der Harmloſen,

Baxliner Polizeipräſit teerfcheidt von

wenn die Unterſuchung in dieſem Prozeſſe auf weitere Kreiſe
erſtreckk werde. Jn das Gedächtnis treten die Namen Mör-
chingen, Jnſterburg, Gumbinnen, Forbach, Pirna. Die zahl-
loſen verunglückten Offiziersexiſtenzen tauchen vor unſerem Auge
auf, ſo daß wir ſchließlich geſtehen müſſen, das Buch Bau-
diſſins erzählt uns eigentlich nichts, was die Welt nicht bereits
erfahren hat.

Ob der Roman wegen bedenklicher Anſpielungen auf eine
große Garniſon konfisziert werden wird wie Bilſes Erzäh-
lungen aus einer kleinen Garniſon, oder ob ſich das Buch
ohne die Beſchlagnahme-Reklame wird behelfen müſſen der
Roman wird in der „beſſeren Geſellſchaft“ lüſtern verſchlungen
werden und von Hand zu Hand gehen. Wie wir in Nr. 36
unſeres Blattes mitteilten, hat General a. D. von Boguslawski
den Roman dadurch abzutun verſucht, daß er behauptete, der
Zweck des Buches ſei Geldſchneiderei. Damit kann er nicht
die Geſpenſter bannen, die allerorten gegen den Militarismus
aufſteigen aus dunklen Tiefen und an unerwarteten Stellen.

Erſt einige Wochen iſts her, da malte im Reichstage der
konſervative Graf LimburgStirum die Schreckniſſe der fran
zöſiſchen Revolution an die Wand. Jhm erwiderte der un
verzagte Kanzler Bülow durch die Frage: „Wo haben wir in
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Deutſchland die verkommenen höheren Geſellſchaftsſchichten, die
in Frankreich vor Ausbruch der Revolution zu finden waren
Die Bülowſche Roſenmalerei wird nicht lange Stand halten
können denn wenn nicht alle Zeichen trügen, dann iſt Freiherr
v. Schlicht noch lange nicht der letzte, der über die ſittlichen
Toilettegenheimniſſe der „Erſtklaſſigen“ plaudert.

Die Unnatur rächt ſich. Die Verſönlichkeit des Deut
ſchen kann ſich in ihrer berechtigten individuellen Eigenart in
der Zwangsjacke des Offizierlebens nicht entfalten. Da iſt
geiſtige Reaktion unausbleiblich. Man erzieht äußere Glei
förmigkeit, bezahlt dieſe aber mit der ſittlichen Geſundheit dever,
die in die Zwangsjacke gepackt werden. Schwächere Charaktere
werden geiſtig abſterben müſſen, die kräftigeren Naturen werden
auf Abwege getrieben, wenn ſie nicht vorziehen, den bunten
Rock auszuziehen. Dieſer letztere Ausweg iſt aber durch die
Verhältniſſe den meiſten verſperrt. Sie bleiben alſo bei den
„Erſtklaſſigen“, und dieſelben Perſönlichkeiten, die unter anderen
Verhältniſſen tüchtige Menſchen hätten werden können, ſinken
zu Spielern, Trinkern, Weiberhelden oder Soldatenſchindern
herab. Die Natur läßt ſich nicht vergewaltigen.

Bei einzelnen Perſonen mag das möglich ſein, bei kiner ganzen
Klaſſe, die Zehntauſende von Einzelweſen umfaßt, iſt es aud
die Dauer nicht möglich. Ein Syſtem, das den Verſuch
unternimmt, die Geiſter in eins Zwangsjacke zu preſſen, wird
von der Natur überwunden werden.

Nicht gegen die auf Abwege geratene Offiziere hat ſich unſer
Zorn zu richten, ſondern gegen das Syſtem des Militaris-
mus, das Offiziere wie Mannſchaften in Maſchinen verwandeln
und damit die Natur vergewaltigen will, hat ſich unſer An
ſturm zu richten. Und dieſer Sturm wird ſo ſtark werden,
er iſt innerlich ſo ſehr berechtigt, daß keine Gewalt, kein künß

licher Damm die ſchließliche Zerſchmetterung des naturwidrigen
Syſtems hindern kann.

Sagesgeſchicigte.
Halle, 16. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag führte am Montag die Debatte über das

Reichsverſicherungsamt zu Ende. Unſere Genoſſen Fräß
dorf, Robert Schmidt, Stadthagen und Molken-
b uhr griffen nacheinander in die Debatte ein, um bald frühere
Angriffe gegen die Partei zu widerlegen, bald neu erhobene
abzuwehren. Fräßdorf und Molkenbuhr nahmen
Herrn Dr. Mugdan aufs Korn und wieſen ſeine Angriffe
auf die Kaſſenverwaltungen energiſch zurück. Robert
Schmidt, unſer Reichsarbeiterſekretär, nahm gegen die ange-
regte Zuziehung von Aerzten zu den Sprechſitzungen des
Reichsverſicherungsamts Stellung und bezeichnete auch die ge
plante Verſtärkung der Bedeutung der Lokalinſtanzen für nicht
im Jntereſſe der Verſicherten gelegen. Auf einige Anfragen
an den Staatsſekretär bekam er um ſo höflicher von dieſem
Auskunft, als er die Mitglieder des Reichsverſicherungsamtes
in ihrer Mehrzahl für ſozialer geſinnt bezeichnet hatte, als die
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J Jch möchte über ein kleines Porträt im andern Zimmer
Ihre Meinung hören, mein lieber Chapron,“ ſagte er, ſeinen
Arm durch den des Kreolen ſchiebend, und als ſie nun vor
dem zum Vorwand benützten Gemälde ſtanden, ſetzte er leiſe
hinzu „Jch habe heute früh etwas Sonderbares erfahren.
Denken Sie ſich, Boleslav Gorka iſt in Rom, und ſeine Frau
weiß nichts davon.

„Das iſt freilich ſam erwiderte Maitlands Schwager
und fragte dann einfach: „Wiſſen Sie es gewiß?“

So gewiß, als daß wir hier ſtehen. Ein Freund vonmir, der Marquis von Montfanon, iſt ihm heute früh be-
gegnet.“

Ein Schweigen trat ein und Kulian fühlte, daß der Arm,
worauf er den ſeinen ſtützte, zu zittern anfing.

„Fin vorzügliches Bild,“ ſagte Florent laut, während ſie die
Geſellſchaft einholten. „Leider zu ſtark gefirnißt.“

„Wie recht ich hatte,“ dachte Dorſenne. „Er hat mich ſofort
verſtanden.“

3. Kapitel.
Boleslav Gorka.

„„Es war noch keine zehn Minuten her, daß Dorſenne mit
Florent Chapron geſprochen hatte, und ſchon begann der un-
beſonnene Schriftſteller ſich zu fragen, ob er nicht beſſer getan
hätte, ſeine Hand ganz und gar von einem Abenteuer zu
laſſen, wobei ſeine Einmiſchung mindeſtens über Iſſig war.
Das entſetzliche Bild eines heimlichen Zimmers, s plößlich
ch Schauplatz eines blutigen Kampfes geworden war, hatte
ſich ihm zweimal mit greifbarer Deutlichkeit aufgedrängt und
ihm Herzbeklemmungen verurſacht. Jetzt ſollte es durch ein
ſehr harmloſes Begebnis verwiſcht werden. Die kleine Ge-
ſellſchaft ſtieg, ihre Eindrücke austauſchend, die ſchön ge-
ſchwungene Treppe hinab, durch deren Fenſter die bunten
Blumen des geradlinien Gartens im glühenden Sonnenlicht
hereinlachten, den Dorſenne bei ſeiner Ankunft mit einem
menſchlichen Antlitz verglichen hatte. Er ging neben Alba

Steno an der Spitze des kleinen Zuges und gab ſich jetzt wirk-
lich Mühe, den Ernſt von ihren Mienen zu verſcheuchen, die
aber verſchloſſen und feindſelig blieben, bis ſie bei einer Wen-
dung der breiten, niederen Stufen, die den Auf- und Abſtieg
ſo erleichtern, mit einemmal heiter und fröhlich wurden. Einen
Ueberraſchungsruf ausſtoßend, ſagte ſie: „Da iſt ja meine
Mutter!“

Und Julian erblickte die Frau, die ſeine Phantaſie ihm in
wildem Ringen mit einem verratenen Liebhaber verzweifelnd,
ermordet vorgeführt hatte.

Jn einem entzückenden Straßenkleid ſtand ſie auf dem ſchwarz
und grauen Marmorfußboden der Vorhalle. Jhr goldig ſchim-
merndes Haar leuchtete unter einem großen Sommerhut mit
Blumen hervor, ein feiner weißer Schleier umgab ihr Geſicht,
ihre Hand ſpielte mit dem ziſelierten Silberknopf eines weißen
Sonnenſchirms, und im Widerſchein dieſes weißen Lichts er
ſchien ſie, mit der klaren friſchen Haut der Blondinen, denprächtigen blauen Augen, die von Geiſt und Lebenswärme
ſprühten, den wundervollen Zähnen, die der lächelnde Mund
enthüllte, und der Schlankheit, die ihr bei aller Uebigkeit der
Formen geblieben war, ſo jung, ſo kraftvoll, ſo wenig mit
genommen vom Leben, daß ein Fremder nie darauf gekommen
wäre, ſie für die Mutter des jungen Mädchens zu halten, das
ihr entgegenflog.

„Wie unvorſichtig!“ rief Alba. wie Du heute
in dieſem Sonnenſchein wozufrüh warſt

denn
„Um Dich abzuholen“, ſagte die Gräfin heiter. „Jch habe

mich meiner Weichlichkeit von heute früh geſchämt, bin auf
geſtanden und fortgefahren. Guten Morgen, Dorſenne
ich hoffe, Sie haben da oben die Augen aufgemacht. Ueber

„Unwohl,
auszugehen

den Fall Ardea kann man einen Roman ſchreiben, und ich
will Jhnen das Material liefern. Guten Tag, Maud! Wie
reizend von Jhnen, daß Sie dieſen Faulpelz, die Alba, zum
Gehen gebracht haben! Wenn ſie ſich jeden Morgen etwas
Bewegung machen wollte, würde ſie anders ausſehen. Guten
Tag, Florent. Guten Tag, Lydia der Meiſter nicht hier?
Und Sie, alter Freund, wo haben Sie denn Jhre fyannh
gelaſſen 2

Sie hatte dieſe einfachen Begrüßungen mit ſolcher Mannig-
r des Tones und Lächelns ein zärtliches für dieTochter, ein geiſtreiches für den Schriftſteller, ein dankbares

für Maud Gorka, ein freundſchaftlich verwundertes für Florent
und Lydia und ein verrrauliches für Hafner, den „alten
Freund“ ausgeteilt, ſie war ſo ſichtlich die Seele des Krei-
ſes, daß ihr bloßes Erſcheinen genügte, um aller Augen heller
leuchten zu laſſen. Alle antworteten ihr zugleich, und ſie ant
wortete allen, während man auf die Wagen zuging, dke in
einem Ehrenhof ſtanden, der zwanzig Staatskaroſſen hätte
faſſen können. Einer nach dem andern fuhren ſie vor,
ners Kutſchierwagen, die Berline der Gräfin Gorka nd ia
Maitlands Viktoria. Die Pferde ſtampften, die Geſchirre fun
kelten, die Diener und Kutſcher ſtanden ſtramm und ehrer-
bietig da, der Schweizer des Palaſtes prangte in ſeinem lan
gen Rock mit den blanken Knöpfen, worauf die ſinnbildliche
daſtanie eingraviert war, mit ſo würdevollem Anſtand, daß

Julian ſich mit einemmale auslachte, ein leidenſchaftliches, blu
I Drama unter dieſen Menſchen für möglich gehalten zu

aben.
Als einziger Fußgänger ſah er den Abfahrenden nach und
hatte wieder eimnal die Empfindung, die jedem geläufig iſt.
der die Kehrſeite dieſes Glanzes, die ſittliche Erbärmlichkeit
und Nichtigkeit dieſes Treibens klar erkennt, die einer ironi-
ſchen und doch nachſichtsvollen Heiterkeit.

„Du biſt wieder einmal ein rechter Einfaltspinſel gewe
Julian“, ſagte er ſich, als er auf der Straße in eine beſche
dene Droſchke ſtieg. „Für eine Frau, die ſich derart in
Hand hat, ein tragiſches Abenteuer zu fürchten, iſt ungefährwie ins Waſſer ſpringen. um einen Fiſch vor dem Ertrinken
z retten. Jch möchte ſchwören, daß ihre Livven noch von

aitlands Küſſen glühen, und mit welcher Meiſterſchaft hat
ſie ihr Lügengeſpinſt ausgeworfen! Wie iſt ihr die Tochter,
die Gorka, die Maitland, die ganze Brut ins Netz gegangenl
Das iſt's ja, warum ich ſo ungern ins Theater gehe wo-
her die Schauſpielerinnen nehmen, die ihr Der Meiſter nicht
hier ſo unvergleichlich hinwerfen würde

Dorſenne lachte ganz laut vor ſich hin und ſeine von aller
Angſt befreite Phantaſie vergnügte ſich damit, für die ber
obachteten Charaktere entſprechende Handlungen zu erfinden.
„Eine nette Schlemihliade, würde Hafner ſagen, daß ich die
ſem Florent Gorkas unerwartete Rückkehr verraten habe. Un
gefähr ganz u wie wenn ich ihm mit dürren Worten
Se hätte, daß die Steno ſeines Vpagers Geliebte iſt.

möchte aber wohl dabei ſein, wenn die Schwäger ſich
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e r Mitten in dieſe ſich eng an das Thema hal
tenden gen fiel eine

Auseinanderſetzung mit Herrn v. Heyl. Der Wormſer
Lederfreiherr hatte den begreiflichen Wunſch empfunden, ſich
von dem Vorwurf objektiver Unwahrheit, den bei der General
debatte Genoſſe Dr. David und am Sonnabend Genoſſe Stadt
hagen gegen ihn erhoben hatten, rein zu waſchen. Leider gelang ihm dieſe Reinigung höchſt unvollkommen. Er wand t
zwar wie ein Schlangenmenſch und ſuchte die unbequeme Wahr-
heit zu verſchleiern. Aber er mußte doch ſchließlich ſelber zu-
geben, wenn auch in verdeckten Worten, daß ſeine Angaben
über die Stellung unſerer Fraktion zum Wuchergeſetz ebenſo
unrichtig waren, daß er Millerand nicht wörtlich zitiert, ſon
dern eine Zuſammenſtellung von „dem Jnhalte nach“ überſetztey
Zitaten fabriziert hatte, und daß ſchließlich auch die „klerikale
Steuerſtala“ nicht von dieſem, ſondern von dem heſſiſchen Fi
nanzminiſter Gnauth herrühre, der damit einen falſch verſtan-
denen Antrag Ulrich auf Erſatz der Stempelſteuer durch eine
Einkommen- und Vermögensſteuer mit ſtarker Progreſſion hatte
ad absurdum führen wollen. Die Feſtſtellung dreier ſolcher
Jrrtümer würden jeden anderen Menſchen zu einer gewiſſen
Beſcheidenheit nötigen. Herr v. Heyl aber ſuchte die Schwäche
ſeiner Poſition hinter um ſo vehementere Schimpfereien auf die
Sozialdemokratie zu verſtecken. Er erreichte damit nur, daß
ihm Stadthagen alle ſeine Jrrtümer, die alten wie die neuen,
um ſo gründlicher vorhielt und ihn aus allen ſeinen Verſtecken
und Verhüllungen herausnötigte. Nun erſt begriff er, daß
Schweigen Gold für ihn ſei.

Bei ſeiner Polemik gegen Heyl hatte Stadthagen mit deſſen
gerade präſidierenden Kollegen Herrn Dr. Paaſche einen hef-
tigen Zuſammenſtoß. Während Graf Balleſtrem Herrn v. Heyl
geſtattet hatte, ſeine Ausführungen, die mit dem Reichsverſiche-
rungsamt in gar keinem Zuſammenhang ſtanden, in aller
Breite zu Ende zu führen, wurde Herr Dr. Paaſche nervös,
als er hören mußte, wie ſeinem Freund Heyl von Stadthagen
in jedem Satze objektive Unwahrheit nachgewieſen wurde. Ge-
ſchäftsordnungswidrig forderte er unſeren Redner zu größerer
Kürze auf, und als dieſer ſich jede Störung verbat, rief er ihn
zur Sache. Nachher war er ſehr entrüſtet, als Stadthagen ihn
ironiſch daran erinnerte, daß Herr v. Heyl ſein Fraktions-
kollege ſei. Aber die Abfuhr hatte er weg. Mit rotem Kopf
ſaß er auf dem Präſidentenſtuhl, hütete ſich aber wohlweislich,
noch einmal mit unſerem Redner anzubinden.

Nach Erledigung des Reichsverſicherungsamts
wurden die noch ausſtehenden Kapitel des Reichsamtes des
Jnnern ohne weſentliche Debatte angenommen. Erſt
Extraordinarium ſetzte der Kampf ein, der hier bei
einigen Titeln um die Sache der deutſchen Kunſt geführt wer-
den ſoll. Ein kleines Vorpoſtengefecht lieferte zunächſt Genoſſe
Südekum der Regierung und den Mehrheitsparteien. Für
den Aufbau der Hohkönigsburg iſt im Etat eine weitere Rate
vorgeſehen. Südekum machte nun darauf aufmerkſam, daß der
bekannte Architekt Bodo Ebhardt nach dem Urteil aller Sach-
verſtändigen Hicht eine Rekonſtruktion der alten Hohkönigsburg
vornimmt, ſondern ein überflüſſiges Phantaſieſchloß aufbaut.
Noch iſt es Zeit, dieſe Geſchmackloſigkeit zu verhindern. Aber
Graf Poſadowsky und die Mehrheitsparteien, für die der Kon-
ſerative Henning und Herr v. Kardorff Krieger-
vereinstiraden zum beſten gaben, ohne auf die Gründe unſeres
Redners einzugehen, wiſſen den Wünſchen, die von beſtimmter
Seite kommen, zu gehorchen. Daß dies der ſpringende Punkt
in der Frage der Kunſtpflege durch das Reich iſt, wird bei der
Debatte über die Deutſche Kunſtausſtellung in St. Louis noch
deutlicher hervortreten. Hier hat Herr v. Werner und die
Seinen es bekanntlich verſtanden, jeden Vergleich ihrer Mal-
fabrikate mit wirklichen Kunſtprodukten auszuſchalten und ſich
das ausſchließliche Monopol der Wandbehängung in St. Louis
zu ſichern.

Die Entſcheidung ſcheint dabei über den Bundesrat hinweg
ergangen zu ſein. Jedenfalls rührte Herr Dr. Spahn,
der geſtern als einziger Redner über dieſen Gegenſtand noch
zum Wort kam, ſehr deutlich an die partikulariſtiſche Saite. Die
Verſtimmung im Süden über dieſe Art der Behandlung von
Kunſt und Künſtler ſcheint alſo allgemein zu ſein. Jm übrigen
bereitete Herr Dr. Spahn dem Hauſe die Ueberraſchung, daß
er als Verteidiger der neuen Malweiſe und als Bewunderer
von Manet, dem großen franzöſiſchen Jmpreſſioniſten und
Liebermann auftrat.
gerichtsrätlichen Einſchränkungen, aber doch deutlich genug, um
die Abneigung des Zentrums, wenigſtens künftig die Sieges-

Reichsmitteln zu ſubventionieren, zumallee- Kunſt noch aus rDieſe ſehr intereſſante DebatteAusdruck zu bringen.
Dienstag fortgeſetzt.
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Preufſgiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern die Be

ratung des Bergetats fortgeſetzt. Die ganze Sitzung wurde
dabei von Erörterungen über Arbeiterfragen ausgefüllt. Jm
Mittelpunkt der Verhandlungen ſtand ein Antrag des Abg.
Dr. Max Hirſch (Frſ. Vp.), welcher die Uebertragung der
Beſtimmungen des Kranken-, Jnvaliden- und Unfallgeſetzes auf
das Knappſchaftsweſen verlangte. Obwohl der Miniſter ſich
neulich ſchon dem Antrag Hirſch wohlwollend gegenüber geſtellt
hatte, indem er eine Novelle zum Berggeſetz in Ausſicht ſtellte,die den im Antrag niedergelegten Wünſgen möglichſt Rechnung

tragen ſollte, trat doch in der Debatte lebhafter Widerſpruch
zu Tage. Die Jntereſſen der Bergwerksbeſitzer, die national-
liberalen Abgg. Hilbck, Schul tz Bochum und Dr. Voliz,
wandten ſich ganz energiſch gegen die Einführung der geheimen,
direkten Abſtimmung bei der Wahl der Knappſchaftsälteſten.
Jn längeren Ausführungen vertrat Abg. Hirſch ſeinen An-
trag und noch andere Wünſche der Arbeiter. Er legte beſon-
deres Gewicht darauf, daß noch in dieſer Seſſion der Zweck
ſeines Antrages durch eine Novelle zum Berggeſetz verwirklicht
werde. Warm trat er für die Wahl von Arbeiterkontrolleuren
ein, lebhaft befürwortete er eine 8ſtündige Schicht mit dem
Hinweis, daß jetzt noch 10--11ſtündige Schichten beſtänden,
daß aber jede geregelte Arbeitszeit durch die immer noch viel
zu häufigen Ueberſchichten illuſoriſch gemacht werde. Er be-
ſprach weiter die Wurmkrankheit und die ergriffenen Abwehr-
maßnahmen und verlangte, daß ſanitäts polizeiliche Verordnun-
gen auch in polniſcher Sprache erlaſſen würden, damit ſie von
den nicht deutſch ſprechenden Grubenarbeitern auch befolgt wer-
den könnten. Eine mittlere Linie vertrat das Zentrum durch
den Abg. Grafen Strachwitz. Herrn Hirſch ſekundierte der
Freiſinnige Bröm el und der polniſche Arzt Dr. v. Chl a-
powski. Jn ganz reaktionärem Sinne ſprach ſich natürlich
der konſervative Abgeordnete v. Bockel berg aus. Er er-
klärte, daß ſeine Freunde nie und nimmer für eine geheime Ab-
ſtimmung zu den Wahlen der Knappſchaftsälteſten zu haben
ſeien, da davon nur die Sozialdemokratie Vorteil haben könnte.

Heute geht die Beratung weiter.

Der Kongreß der Notleidenden.
Jm Zirkus Buſch fand geſtern die Generalverſammlung des

Bundes der Land wirte ſtatt, welche von ca. 5000
Perſonen beſucht war. Eröffnet wurde die Verſammlung durch

den Bundesvorſihenden Dr. Röſicke, der u. a. erklärte, der
beim
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Natürlich mit Maßen und mit reichs-
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Bund habe ſich als eine Notwendigkeit erwieſen. Es ſei be-
dauerlich, daß namentlich die Großgrundbeſitzer ihm fern
blieben. Man wolle nicht als Notleidende betteln, ſondern
nur gerechte Behandlung verlangen. Das Wort des Kaiſers,
daß ihm das Wohl der Landwirtſchaft am Herzen liege, dürfe
keine leere Form bleiben. Die Rede ſchloß mit einem Hoch
auf den Kaiſer. Der Geſchäſtsbericht, den Dr. Hahn ur-
ſprünglich erſtatten ſollte, lag gedruckt vor. Aus demſelben war
zu entnehmen, daß die Mitgliederzahl ſich auf der bisherigen
Höhe gehalten hat; während die Mitgliederzahl im Oſten etwas
zurückging, nahm ſie im Weſten der Monarchie etwas zu. Hier-
auf ſprach Reichstagsabgeordneter Graf Reventlow über
„die wirtſchaftspolitiſche Lage“, wobei er faſt ausſchließlich die
Börſengeſeßreform erörterte und ſich in ſcharfen Angriffen gegen
die Börſe erging und ſtrengſte Staatsaufſicht verlangte. Ueber
die wirtſchaftliche Lage ſprach gleichfalls der Direktor des
Bundes, Dr. Hahn welcher die Handelspolitik der Regie-
rung einer überaus ſcharfen Kritik unterzog. Namentlich be-
leuchtete er die Handelsvertragsverhandlungen und erklärte, der
Reichskanzler habe bei der Bindung der Zölle im Reichstage
die „Niederlage der Landwirtſchaft“ organiſiert. Der Reichs-
kanzler ſolle hart werden und die Liebens würdigkeiten gegenüber
dem Auslande laſſen. Der Reichskanzler ſolle die Küraſſier-
ſtiefeln anziehen. Weiter erklärt der Redner, ſo lange der
Bund der Landwirte beſtehe, werde die Sozialdemokratie nie-
mals die Oberhand gewinnen und ſchloß mit einem Hoch
auf den Bund der Landwirte. Hierauf wurden zwei Reſolu-
tionen einſtimmig angenommen, deren eine gegen die Fortſetz-
ung der gegenwärtigen Handelspolitik, die andere ſich gegen die
Reform des Börſengeſetzes ausſpricht.

Nachdem noch Frhr. v. Wangenheim über die Bedeu-
tung der Ausſtellung für Moorkultur geſprochen, trat die Ver
ſammlung in die Diskuſſion ein. Das thüringiſche Bundes-
mitglied Aß mann mahnte zur Einigkeit, Redakteur
Schrempf- Stuttgart beleuchtete die Agrarverhältniſſe in
Württemberg, insbeſondere den dortigen Kampf gegen die
Sozialdemokratie. Gutsbeſitzer Bundt-Wackern wünſcht die
Wiederherſtellung der Verhältniſſe, wie ſie unter dem Fürſten
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Bismarck beſtanden haben. Dr. Oertel bezeichnet die
Großſtädte als den Sitz allen Uebelstz, wo die
Beſtrebungen der Sozialdemokratie auch durch beſſere Elemente,
ſelbſt aus Kreiſen der Wiſſenſchaft gefördert würden. Abg.
Stauffer bekämpft die Politik Bülows, der es nicht ver-
ſtanden habe, die Folgen der kritiſchen Wirtſchaftspolitik abzu
wenden. Abg. v. Oldenburg verlangt zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie eine Reviſion des Wahlrechts. Nach
weiterer unerheblicher Diskuſſion wird die Generalverſammlung
W Uhr mit einem Hoch auf den Bund der Landwirte ge

oſſen.

Eine unangenehme Ueberraſchung
erlebten am lezzten Donnerstag morgen die Zentrumsmänner
der bayriſchen Kammer. Auf dem Platze eines jeden Abgeord
neten lag nämlich am 11. Februar früh eine kleine Flugſchrift
folgenden Jnhalts:

Oeffentliche Anfrage
an die

Herren Simpliciſſimus- und Jugend-Stürmer Dr. v. Orterer,
von Daller, Lerno, Pichler, Schädler und Kohl.

Am kgl. Landgericht Straubing fanden vor nicht langer
Zeit mehrere Verhandlungen über verſchiedene Sittlichkeits
verbrechen ſtatt. Dieſe Sittlichkeitsverbrechen, begangen von
Burſchen an ſchulpflichtigen Mädchen, wurden in einer Hoch-
burg des Zentrums, in Englmar, dem Sihe des Vorſtandes'
des chriſtlichen Bauernvereins Herrn Echinger verübt.

Bei dieſen Verhandlungen kamen haarſträubende Dinge zu
tage und wurde erwieſen, daß in der Gemeinde Englmar
faſt ſämtliche chulpflichtige Mädchen ſittlich vollſtändig ver-
dorben ſind. Dieſe Sache erinnert an den Fall Moſauer in
Pocking, wo auch eine ganze Generation zu Grunde gerich-
tet wurde.

Man ſtellt daher an obengenannte Herren die Frage, ob
an dieſen Verbrechen auch der Simpliciſſimus und die Ju-
end ſchuld ſind oder ob der Fehler wo anders zu en

iſt???
Noch vor Beginn der Sitzung ließ der Präſident ſchleunigſt
dieſe indiskrete Anfrage durch Organe der Kammer konfiszie
ren. Außerdem hat nachmittags ein hochnotpeinliches Verhör
des ganzen Perſonals ſtattgefunden, um zu erforſchen, wer das
Flugblatt (ohne die erforderliche Genehmigung des Direk-
toriums) wohl verteilt hat. Bis jetzt ſoll es aber nicht ge
lungen ſein, den Täter zu eruieren. Jn Zentrumskreiſen ſoll
die Meinung beſtehen, daß der Bauernbundsdoktor Gäch, der
die Ultramontanen ja ſo ganz beſonders liebt, der Autor des
konfiszierten Schriftſtückes ſei.

Ein Charakter. Der anläßlich der Kantfeier zum Pro
feſſor ernannte 76jährige Privatgelehrte und Kantforſcher Emil
Arnoldt in Königsberg, hat, der Hartungſchen Zeitung
zufolge, die Annahme des Titels abgelehnt. Aruoldt
war in den ſiebziger Jahren von der Königsberger Univerſität, wo
er habilitiert war, mehrfach für eine Profeſſur vorgeſchlagen,
vom Miniſterium aber zurückgewieſen worden.

Der Redaktenur vor dem Kriegsgericht. Am Freitag
hatte ſich der Jnfanteriſt Waldemar Mowatius wegen Beleidi
gung eines Vorgeſehten und Gehorſamsverweigerung vor ver
ſammelter Mannſchaft vor dem Kriegsgericht zu Berlin zu
verantworten. Der Angeklagte, der früher an einem katholi-
ſchen Blatte Redakteur war, iſt 1902 in die Armee eingetreten.
Die Anklage beſchuldigt ihn, er habe Sonntag, den 17. Jan.,
als er einige Minuten zu ſpät zum Dienſt gekommen war, als
Grund hierfür wahrheitswidrig angegeben, daß er beim
Kohlenempfang zugegen geweſen ſei. Ferner ſoll er ſeinem
Vorgeſetzten, dem Gefreiten Hermann, als dieſer ihm befahl,
ein Kloſett zu reinigen, geantwortet haben: „Das tue ich nicht
am Sonntag“. Bei der Wiederholung des Befehls ſoll er ge-
ſagt haben, er werde erſt den Leutnant fragen, ob er verpflich-
tet ſei, dieſe Arbeit am Sonntag zu verrichten. Die Verhand
lung geſtaltete ſich ſehr intereſſant, da der Angeklagte, was vor
Kriegsgerichten bei angeklagten Soldaten wohl äußerſt ſelden
vorkommt, ſich in lebhafter Weiſe verteidigte. Auf Befragen
des Verhandlungsführers erklärte er, daß ein Dienſt für den
erwähnten Sonntag nicht angeſetzt war. Als der Angeklagte
darauf hinwies, daß der Gefreite kein Recht hatte, ihm den
Befehl zur Reinigung des Abortes zu erteilen, entgegnete der
Verhandlungsführer: „Sie beanſpruchen wohl für ſich das
Recht, über die Berechtigung eines Jhnen vom Vorgeſetzten
erteilten Befehls Kritik zu üben Das gibt es heutzutage nicht
und wird es auch nie geben!“ Der Feldwebel der Kompagnie
ſagte zu ungunſten des Angeklagten aus, daß dieſer ſeinen
Dienſt widerwillig verrichte; auch habe er moderne Literatur
geleſen, die ihm wohl den Kopf verdreht habe. Jn ſeinen

c c h T 3*]—>T Üena e „J;,Z;ZS;aus ſprechen. Wundern würde es mich nicht, wenn dieſer Ne
ger auf Urlaub der Vertraute ſeines Götzen wäre einnoch gar nicht hinreichend behandelter Gegenſtand, dieſes gänz-
liche Aufgehen des Bewunderers im Bewunderten Tattets
Freundſchaft für Muſſet, Eckermanns für Goethe. Florent fand,
daß dem Genie ſeines Malers ein Vermögen nottue er
ſchenkte ihm das ſeiner Schweſter. Wenn er findet, daß dem
Genie eine Leidenſchaft nottut, wird er mit Wonne hilfreiche
Hand leiſten ja, wahrhaftig, er hat vorhin die Gräfin
mit wahrer Dankbarkeit angeſehen. Und ſchließlich, warum
auch nicht Lincoln iſt ein Koloriſt erſten Ranges, obwohl
ihn der Trieb, unter den Vorderſten zu ſein, hie und da irre-
fuührt, Lydia hat ſo viel Geiſt als ein Korbhenkel, die Steno
aber iſt eins von ren außerordentlichen Weibern, die eigens
dazu geſchaffen ſind, alle Pulſe eines Künſtlers ſchlagen zu
machen. Er hat auch nie etwas gemacht, wie Albas Bild.“

Dieſe unzuſammenhängenden Betrachtungen hatten Dorſenne
während der Fahrt durch ein gutes Dritteil des alten Rom
beſchäftigt, und ihr Ergebnis war eine entſchieden optimiſtiſche
gute Laune, womit er das dem Kutſcher angegebene Ziel er-
reichte. Es war ein ſehr beſcheidenes Reſtaurant mit der
echt toscaniſchen Aufſchrift: „Trattoria al Marzocco“, und der
Marzocco, der ſymboliſche Löwe von Florenz, war über dem
Eingang dargeſtellt, ſeine Tahe auf das mit der Lilie ge
ſchmückte Wappenſchild ſtützend. Das Aeußere dieſer Herberge
rechtſertigte es keineswegs, daß Dorſenne hier ſpeiſte, ſo oft
er nicht ausgebeten war; allein ſein Künſtlerſinn gefiel ſich
in Sprüngen von einem geſellſchaftlichen Wendekreis zum an-
dern, und der Meiſter Aegiſthos Brancgdori, der den Marzocco
hielt, war einer von den unbewußten Komikern, denen er nach
jagte und die er dem König Lear zu Ehren ſeine Thebaner
nannte. „Ein Wort mit dem vielkundigen Thebaner“, wuſt
der wahnſinnig gewordene Fürſt, als er den armen Tom trifft

warum, weiß niemand. Damit er aber von Pariſer Klub-
genoſſen nicht allzu hart beurteilt werde, ziemt es ſich, hinzuufügen, da vieſer in Florenz geborene Thebaner ein Koch
m er erſten Ranges war und daß die kleine Wirtſchaft ihre

Vergangenheit hatte.
Brancadori war Koch bei einem vornehmen Ruſſen e whr

einem Werekiew, dem Vater des wirklichen Vaters von Alba
Steno. Jm Jahre 1866 war der für ſeinen feinen Tiſch in
anz Rom berühmte Ruſſe plötzlich geſtorben, und einige vonben Gäſten ſeines Hauſes, die der Klub und Gaſthofsküchen

müde waren, hatten beſchloſſen, den Koch des Toten in ihre
emeinſamen Dienſte zu nehmen. Sie hatten ein kleines Lo
al gemietet und dort eine Art von Privatkaſino eingerichtet,

d je leicht den Namen Feinſchmeckerklub hätten beilegene e Cluden n V Jndem

man ihm für mindeſtens ſechzehn Mahlzeiten im Monat, das
Gedeck zu ſieben Franken, Gewähr leiſtete, hatten die Herren
vier Jahre lang vorzüglich geſpeiſt, und jeder Reiſende von
einiger Bedeutung war an dieſem Tiſch bewirtet worden. Das
Jahr 1870 hatte den kleinen Kreis auseinander geweht und
das Privathaus hatte ſich in ein Reſtaurant verwandelt, das
außer bei Künſtlern und Diplomaten wenig bekannt war.

Neben der Kochkunſt Brancadoris, der Dorſenne ſein Wohl-
befinden in Rom zu danken behauptete, weshalb er ihn auch
ſeinen Leibarzt nannte, war es beſonders die Unterhaltung
mit ihm, die den Schriftſteller feſſelte. Der Thebaner hatte
zwar weder leſen noch ſchreiben gelernt, allein ſein Gedächt-
nis war treu, und auf der Schwelle ſeiner Küche ſtehend,
deren Reinlichkeit ſein höchſter Stolz war, wußte er das Rom
ſeiner Jugend in Wort und Mimik wieder erſtehen zu laſſen.
Die bilderreiche, unglaublich reiche Sprache der Toscaner ver-
lieh dieſen Erzählungen einen Reiz, der jeden, der auf Lokal-
ton ausging, entzücken mußte. Beſonders am Vormittaa, wo
das Gaſtzimmer meiſt leer war, zog er gerne ſeine Schleuſen
auf, und Dorſenne war heute mit der beſonderen Hoffnun
hierhergekommen, ihn die Geſchichte des Fürſten Ardea gau
ſeine Weiſe darſtellen zu hören.
Als er eintrat, ſtand Brancadori gerade neben dem Zahl-
tiſch, wo ſeine Nichte Sabatina thronte, ein feines florenti-
niſches Geſichtchen mit etwas langem Kinn, breiter Stirne, kur-
zem Näschen, geſchwungenen Lippen, großen Augen, gelblicher
Haut und welligem Haar, mit einem Wort, der Frauentypus
des älteren Ghirlandajo.

„Höre Onkel“, ſagte ſie, ſobald ſie Dorſenne anſichtig wurde,
„wo haſt Du denn den Brief, der heute früh für den Prinzen

abgegeben wurde henn Jtalien iſt jeder Fremde ein Prinz, und die Gemütlich-
keit der Sitten verleiht dieſem Titel eine Verbindlichkeit, die
ſehr häufig keine berechnete iſt. Es gibt kein anderes Land,
wo ſolche Vertraulichkeit zwiſchen den Ständen herrſcht, und
Brancadori bewies das ſoſort, indem er den von ſeiner Nichte
mit der Fürſtenkrone geſchmückten ganz einfach mit „Mein
Lieber“ anredete.

„A testa bianca spesso cervello manca“ (einem weißen
fehlt manchmal das Hirn), ſagte er, in alle Taſchen der Lüſtre
Wie greifend, das er über ſeiner Küchenſchürze trug. „Jch
atte ihn in die Rocktaſche geſteckt. um ihn ja nicht
eſſen, habe dann einen anderen Rock angezogen, wei es ſohelß war, und nun liegt er in der Wohnung.
„Sie können ihn ja nach dem Frühſtück holen laſſen,“ meinte

Dorſenne.in, es ſind nur ein paar chritte und ich gehe aleich“,erklärte das De Mädchen ſchen „Der Pforer des
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Palaſtes, wo Euer Gnaden wohnen, hat ihn ſelbſt gebracht
und ausdrücklich geſagt, er müſſe ſofort abgegeben werden.“

„Nun denn, ſo holen Sie ihn“, ſagte Dorſenne, dem die
Adelserhebung ſeiner beſcheidenen Wohnung trotz der Gewohn-
heit ein Lächeln entlockte; „ich laſſe mir einſtweilen von mei-nem Leibarzt ſein neueſtes Rezept zeigen, das heißt, die Speiſe
karte. Raten Sie 'mal, wo ich herkomme, Brancadori“, ſetzte
er hinzu, um erſt die Neugier, dann die Redeluſt des Alten
zu erregen. „Geradeswegs aus dem Palagzzo Caſtagna, wo
alles verſteigert wird.“

„Ach! Beim Bacchus!“ rief der Toscaner mit einem ſchmerz-
lichen Ausdruck des durch vierzigjähriges Herdſeuer geröteten
Geſichts. „Wenn der hochſelige Fürſt Urban das im Jenſeits
erfährt, ſo wird ihm das Herz bluten, das kann ich Sie ver
ſichern Das letzte Mal, als er hier geſpeiſt hat. das
war am St. Joſephstag vor zehn Jahren, ſagte er: „Machen
Sie mir Apfelkrapfen, Aeghiſtos, ſolche, wie wir ſie früher mit
Herrn von Epinay, Clairin, Fortuny und dem armen Hein-
rich Regnault gegeſſen haben. Und ſeelenvergnügt war er.
Noch unter der Tür hat er mit mir geredet. „Aeghiſtos', hat
er geſagt, „ich kann ruhig ſterben. Jch habe nur einen Sohn,
aber dem hinterlaſſe ich ſechs Millionen und den Palaſt.
Wenn's Gigi wäre, könnte ich nicht ſo ruhig ſein, aber bei
meinem Peppino' Gigi, das war der andere, der luſtige,
der alle Tage mit den Herren hierherkam, ein braver Kerl,
aber ein Durchgänger! Mußte ihn nur von ſeinem Beſuch
bei Pio Nono erzählen r damals, wo er den Engländer
bekehrt hatte. Jawohl, Eccellenza, er hatte ihm nämlich aus
Verſehen ein frommes Buch geliehen, ſtatt eines Romans; der
Engländer las es, noch eins und noch eins, und wurde katho
liſch. Da der Gigi im Vatikan manches auf dem Kerbholz
hatte, lief er hin und rühmte ſich ſeiner Verdienſte. „Sieh
doch, mein Sohn', ſoll der Heilige Vater geantwortet haben,
welcher Werkzeuge ſich der liebe Gott manchmal bedient!' Ja,

der Gigi, der hätte wenigſtens ein Vergnügen dabei gehabt,
wenn er die ſechs Millionen verpraßt hätte, aber der Peppino
nichts als Wechſel unterſchreiben geht an die Börſe, ſpielt,
taucht immerfort die er ein und ſchreibt, und ſchreibt und
ſchreibt nichts als ſeinen Namen, der freilich ſo gut war
als Bargeld, und jetzt muß er aus ſeinem Haus heraus, aus
Rom heraus, denn ich bitte Sie, Excellenz, was täte er hier?
Bei uns im Toscaniſchen heißt's: as Geld mit den
Fingern ausſtreut,
da iſt ſie ja, die Sabatina, ja, flink wie ein

(Fortfetzung folgt.)

„Wer dmuß es mit den Faten ſueera Aber
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habe der An te geſchriftſtellert und ſich dabei
in gehäſſiger Weiſe über ſeine Vorgeſetzten geäußert; da aber
von dieſen Arbeiten nichts veröffentlicht ſei, habe man kein
Gewicht darauf gelegt. Als der Feldwebel ſich anſchickte, über
die ſchriftſtelleriſchen Arbeiten des Angeklagten im einzelnen ſein
Urteil abzugeben, wurde ihm vom Richtertiſche aus bedeutet,
dies zu laſſen. Der Vertreter der Anklage betonte, daß der
Angeklagte keine Milde verdiene und beantragte, insgeſamt
auf zwei Monate drei Wochen Gefängnis zu erkennen. Das
Urteil ging weit über dieſen Antrag hinaus und lautete auf
vier Monate drei Tage Gefängnis. Der Angeklagte wurde auf
der Stelle in Haft genommen.

7Der Krieg in Oſtaſien.
Die Berichte über die Ereigniſſe der letzten Tage vom

Kriegsſchauplatze ſind bis jetzt recht unklar und widerſprechend.
Soviel ſteht jedenfalls feſt, daß die Kunde von der Vernichtung
von 14 000 Japanern, die geſtern aus franzöſiſch ruſſiſcher
Quelle kam, ſich als unwahr erweiſt. Nach einer engliſchen
Meldung ſollen allerdings 600 Japaner bei einem Landungs-
verſuche bei Talienwan von Koſaken angegriffen worden ſeien,
wobei 410 Japaner niedergemetzelt wurden, während der Reſt
entkam. Auch an dem die Grenze zwiſchen Korea und der
Mandſchurei bildenden Yalufluß ſollen 80 Japaner in einem
Vorpoſtengefecht abgeſchnitten und von Ruſſen gefangen ge-
nommen worden ſein.

Engliſche Blätter wußten von einer neuen Seeſchlacht zu
berichten, die am Donnerstag bei Port Arthur ſtattgefunden
haben ſoll. Jn dieſer Schlacht ſoll ein japaniſches Schiff ge-
ſunken ſein, und das ruſſiſche Geſchwader ernſten Schaden er-
litten haben. Weder aus Tokio noch aus Petersburg iſt jedoch
dieſe Nachricht beſtätigt worden.

Ueber die bisherigen Verluſte laufen jetzt amtliche Nach
richten ein. Danach haben die Ruſſen in dem Seegefecht von
Tſchemulpo (7. Februar) 40 Mann tot, 4 Offiziere und 50
Mann ſchwer, viele andere leicht verwundet gehabt.

Jn Tokio herrſcht große Entrüſtung darüber, daß vier ruſ-
ſiſche Kreuzer in der Straße von Suruga japaniſche Kauf-
fahrteiſchiffe zum Sinken gebracht haben. Die japaniſche Ad-
miralität hält ſich für berechtigt, jetzt in gleicher Weiſe gegen
ruſſiſche Kauffahrteiſchiffe vorzugehen. Von Admiral Togo,
dem Oberkommandeur der japaniſchen Flotte, iſt über Tſchemulpo
vom 11. d. M. ein Bericht über den Kampf bei Port Arthur
eingelaufen, worin es heißt: Unſere Flotte zog ſich wieder
zurück, ohne auch nur die geringſte Beſchädigung erlitten zu
haben. Vier von unſeren Matroſen ſind tot, 54 verwundet.
Die Offiziere ſowohl wie die Mannſchaft blieben kaltblütig, als
ob es ſich um ein Manöver handelte, jetzt herrſcht ſtürmiſche
See. Jn Tokio herrſcht freudige Stimmung über die gün-
ſtigen Nachrichten. Jn allen Straßen ſammeln ſich gewaltige
Aufzüge mit brennenden Papierlaternen zur Feier der bisher
errungenen Erfolge.

Ueber die Zuſtände in Port Arthur wird aus Peking be-
richtet,, daß der ruſſiſche Admiral Alexejew unter der Arbeits-
laſt vollſtändig niedergebrochen ſei. Jn Port Arthur herrſcht
große Sterblichkeit unter den ruſſiſchen Truppen, ebenſo in
Dalny. Tagearbeiter ſind ſchwer zu erhalten, da die Chineſen
ſich weigern, zu arbeiten und lieber entfliehen. Die Schiſſe
können infolgedeſſen die Ladungen nicht löſchen.

Die Telegraphenlinien und Eiſenbahnen in der Mandſchurei
ſind teilweiſe zerſtört; die Zerſtörung ſoll durch chineſiſche
Jrreguläre erfolgt ſein.

Für Söul, die Hauptſtadt Koreas, iſt ein deutſches Wacht-
kommando, aus Mannſchaften in Kiautſchou beſtehend, mit dem
Kanonenboote Tiger abgegangen

Die franzöſiſchen Truppen in Tonking und Kochinchina wer-
den durch Mannſchaften aus Frankreich und Algerien verſtärkt.

Die Stimmungin Rußland. Jn Petersburg hielt
man bei der Beerdigung des bekannten ruſſiſchen Literar-
hiſtorikers Nikolai Michailowitſch auf dem Wokowofriedhof, der
Abertauſende von Gebildeten und viele Studenten beiwohnten,
ſcharfe Reden gegen die Regierung, die durch ihr Vorgehen
das Land in einen furchtbaren Krieg hineingezogen und ent-
ſetzliches Elend und Not über viele Tauſende heraufbeſchworen
habe. Zahlreiche zum Krieg einberufene Reſerviſten aus
Ruſſiſch-Polen haben ſich über die Grenze nach Galizien ge-
flüchtet. Jn Lemberg, der Hauptſtadt Galiziens, veranſtalteten
300 Studenten vor dem ruſſiſchen Konſulate ruſſenfeindliche
Demonſtrationen.

Die große Maſſe des urteilsloſen Volkes in Rußland wird
aber durch chauviniſtiſche Tiraden künſtlich für den Krieg be-
geiſtert, wenn auch in den aufgeklärten Kreiſen des Proletariats
gegen den Krieg Stellung genommen wird.

Eine Kriegsanleihe in Höhe von 100 Millionen
Mark wird von Japan ausgeſchrieben.

Gewerkſchaftliches.
Rußland Auch ein Krimmitſchau. Jn

Grodno einer Gouvernementsſtadt im litauiſchen Rußland
von ca. 80 000 Einwohnern, iſt aus einem partiellen Streik
eine Ausſperrung ſämtlicher ca. 2000 Arbeiter der größten
dortigen Tabakfabrik geworden.

Jn der Fabrik von Schereſchewski erhalten die Frauen in
der Tabakſortier-Abteilung für 12ſtündige Arbeit 2.50 Mark
pro Woche, nur vereinzelte bringen es nach 25jähriger Arbeit
bis auf 5 Mk. Wochenlohn. Die Sortiererinnen ſtellten nun
Anfang Jannar an den Fabrikanten die „unverſchämte“ Forde-
rung: Erhöhung des Wochenlohnes um 1 Mk. Als der Fabri-
kant ſeine zuſagenden Verſprechungen nach wenigen Tagen zu
rücknähm, kam es zum Streik. Am 10. Januar ſchloſſen ſich
auf die Aufforderung des Bundes der jüdiſchen Arbeiter auch
die andern Arbeiter und Arbei erinnen der betreffenden Fabrik
dem Streik an. Als die erſten verließen 500 Arbelterinnen die
Fabrik. Die Polizei wurde mit Geſang der Marſeillaiſe und
Ruſen: Nieder die Selbſtherrſchaſt! empfangen. Am 11. Ja-
nuar arbeiteten noch 300 Perſonen, am 12. Januar faſt keiner
mehr. Die in jüdiſchen Lettern gedruckten Proklamationen
fordern: Ausſperrung der Streikbrecher und Bewilligung der
Forderung der Sorliererinnen.

Am 18. Januar ſtreiken 2000 Perſonen. Die Kontore der
Fabrik ſind geſchloſſen, nicht einmal Streikbrecher werden zu
gelaſſen. Schereſchewski läßt in den Zeitungen veröffentlichen,
er werde auf drei Monate ſeine Fabrik ſchließen, um zu zei
gen, daß er „Herr im Hauſe“ ſeil Und der Fabrikantenſohn,
der im Ausland ſtudiert hat, warnt die Arbeiter vor ihrem
„ſchlimmſten Feinde“, dem Sozialismus! Die Streikenden
(mit ihren Familien mehr als 10 090 Köpfe!) hungern im
brutalſten Sinne des Wortes. Man braucht als Streikunter
ſtützung täglich 215 Mark und auch dieſes Hungergeld kann
nur mit größter Mühe aufgebracht werden. Die junge Mann-
ſchaft hält heldenmütig aus, nur die alten Frauen umſtehen
weinend die Fabriktore und bitten vergeblich um Arbeit oder
ſtürzen verzweiflungsvoll in die Synagoge, um zu beten.

Das Organ des jüdiſchen Bundes, das über die Einzel-
ken des Kampfes berichtet, bittet dringend um Unter-

ützung.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 12. Februar.

Vorſitzender: Stadtrat Winter Beiſitzer: Schuhmacher
Malz, Schriftſetzer Büttner, Steinſetzmeiſter Reinitz und
Färbereibeſitzer Jentzſch.
1. Die Firma Lindner ſtand auch in der letzten Sitzung wieder
als Beklagte vor dem Gewerbegericht. Kläger war der Schloſſer
Glock, der ſeit 2 Jahren bei der Firma gearbeitet hat und
r 7 eltend macht, da er ſeinen Akkord nicht habe
ertig machen können. Eines Tages, ſo erklärt der Kläger, ſei

der Chef gekommen, und da hätte er ihm auf Befragen ge-
antwortet, ich laure auf Arbeit. Darauf habe man ihm geſagt,
er ſolle einſtweilen nach Hauſe gehen. Der Kläger wurde aber
mit ſeiner Forderung abgewieſen, da bei ſeiner Entlaſſung eine
mit ſeinem Einverſtändnis erfolgte Abrechnung ſtattgefunden hat.

Ein Monteur mit 25 Pfennig Stundenlohn klagte in
der Perſon des Schloſſers Bamme gegen die Deutzer Gas-motorenfabrik wegen tindigneſe Fleſung und Lohn-
forderungen in Höhe von 42 Mk. Der Kläger behauptet, er
wäre von der Beklagten z Monteurarbeiten auf dem Nußbaum-
ſchen Neubau mit 3.50 Mk. Tagelohn engagiert worden. Der
Vertreter der Beklagten behauptet aber, dein Kläger wäre nur
ein Stundenlohn von 25 Pfg. verſprochen worden auch wäre
Kündigung nicht vereinbart worden. Da ſeine Forderung auf
De ligung leider ausſichtslos erſchien, nahm B. ſeine Klage
zurück.

Gleichfalls zurückgenommen wurden die Klagen der Ar-
beiter Draeger und Domagalski wider den Abbruchsunter-
nehmer Schlegel. Die Kläger verlangten je 14.50 Mk. Schaden-
erſatz für entgangenen Lohn, weil bei ihrer Einſtellung in die
Arbeit Abbruch der Aotheke in Hettſtedt durch Verſchulden
des Beklagten eine Verzögerung eingetreten ſein ſollte. Da
letzeres nicht der Fall war, mußten die Kläger ihre Klagen
zurücknehmen.

Ausſichtslos war die Klage des Arbeiters Trappiel
e en Fuhwerksbeſitzer Weinholz. T. verlangte Ent-
Sdigung wegen kündigungsloſer Entlaſſung er konnte aber

nicht entkräften, daß zwiſchen den Parteien jederzeitige Ent-
laſſung vereinbart worden war. Es erfolgte Abweiſung.

Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagten auch die
Dienſtmädchen Roſenberg, Krüger und Gottſchalk gegen
den Gaſtwirt Jung. Beklagter behauptet, die plötzliche Ent-
laſſung wäre zu recht erfolgt, da die Klägerinnen wiederholtmorgens die Zeit verſchlafen hätten. Trotz wiederholter Er-

mahnung, Klingelns des Hausburſchen und des Beklagten,
wären die Klägerinnen nicht rechtzeitig aufgeſtanden. Die
Klägerinnen, die Beträge von 19 bis 43 Mk. verlangen, geben
zu, öfter die Zeit verſchlafen zu haben. Am Tage der Löſung
des Arbeitsverhältniſſes habe der Beklagte zunächſt gekündigt,
infolgedeſſen ſie bis zum Ablauf der Kündigungsfriſt weiter
arbeiten wollten. Dann ſei aber Frau Jung hinzugekommen
und habe geſagt: „Raus mit Euch.“ Darauf ſeien ſie, um Er-
kundigungen einzuziehen, nach der Polizei gegangen, und dann
entlaſſen worden. Der Beklagte beſtreitet aber, daß die
Klägerinnen die Abſicht gehabt hätten, nach erfolgter Kündigung
weiter zu arbeiten. Erſt als ſie die Weiterarbeit verweigerten,
habe ſeine Frau geſagt, „raus mit Euch.“ Da Beklagter bereit
war, ſeine Angaben zu beſchwören, erfolgte die Abweiſung der
Klägerinnen.

Krankenkaſſenbewegnng.
Jn Magdeburg fand Sonntag vormittag eine Verſamm-

lung ſämtlicher Kaſſenmitglieder der Allgemeinen Ortskranken-
kaſſe behufs Stellungnahme zu dem Vorgehen der Aerzte ſtatt.
Jm Auftrage der königlichen Regierung wohnte Regierungsrat
Cäſar, im Auftrage des Magiſtrats Stadtrat Lüddeckens der
Verſammlung bei. Nach einem ausführlichen Referat des Gen.
A. Brandes wurde nachſtehende Reſolution einſtimmig an-
genommen:

„Die im Fürſtenhof tagende, von Arbeitgebern und Kaſſen-
mitgliedern zahlreich beſuchte Verſammlung der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe erklärt ſich mit der Haltung des
Vorſtandes in dem von den Aerzten heraufbeſchworenen Kon-
flikt voll und ganz einverſtanden und verſpricht, mit aller
Energie in den Kreiſen der Mitglieder für die Durchführung
der Verhaltungsmaßregeln des Vorſtandes Sorge zu tragen.“

Dem Vorſtand der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe iſt jetzt ein
Schreiben ſeitens der Aerzte zugegangen, worin dem Vorſtand
angedroht wird, daß, falls die Liſte mit den Namen
der ausgeſuchten Aerzte nicht bis zum Mittwoch, 27. Febr.,
zurückgezogen wird, vom Donnerstag, 18. Febr., ab die ſog.
Kampftaxe eintritt. (Das heißt alſo, daß die Gebühren
um das Dreifache erhöht werdenl!)

Leipzig. Jn dem Konſlikt der Aerzteſchaft mit der
Leipziger Ortskrankenkaſſe erklärten mehrere hundert
Aerzte in einer Verſammlung ihr Einverſtändnis mit den von
der Regierung begonnenen Einigungsverſuchen.

Köln. Auch die Apotheken ſollen jetzt von der
Aufſichtsbehörde gegen die Krankenkaſſen mobil gemacht werden.
Die Apotheken verweigern die Ausfertigung der Rezepte, die
von den für die Ortskaſſen tätigen neuen Aerzte gegeben wer-
den und zwar ſoll das geſchehen auf Anweiſung des Bei-
geordneten Dr. Fuchs. Es ſcheinen bei der Behörde die Un
geſetzlichkeiten zum Prinzip gemacht zu werden.

Verſammlungsberichte.
Die Gaſtwirtsgehilfen

hielten am Freitag, den 5. Februar, nachmittags im Goldenen
Hirſch eine öffentliche Verſammlung ab. Die Verſammlung,
welche von 60--70 Kollegen beſucht war, folgte mit Ruhe und
ſichtlichem Jntereſſe den Ausführungen des Referenten Zentral-
vorſitzenden der Gaſtwirtsgehilfen, Gen. Pötzſch aus Berlin,
über „Die Bundesratsverordnung und ihre Gegner“. Jn der
folgenden, nur ſachlich geführten Diskuſſion wurde ſelbſt von
anweſenden Gegnern ausgeführt, daß das ganze bißchen Arbeiter
ſchutzgeſetzgebung immer nur dem Drängen der Arbeitervertreter
zu verdanken geweſen ſei und daß ſpeziell im Gaſtwirtsgewerbe
nur immer der Verband deutſcher Gaſtwirtsgehilfen allein und
konſequent für Beſſerung der Verhältniſſe der Angeſtellten ein
getreten ſei. Wie nur daraus heraus ſich die Verordnung über
das Stellenvermittlerunweſen gebildet, ſowie auch die Arbeits-
zeit durch die in Kraft getretene Bundesratsverordnung geregelt
iſt. Gewünſcht wurde allgemein eine ordentliche Kontrolle, daß
auch die Ruhezeiten in den Geſchäften gehalten werden, und
ſollen Uebertretungen künftig zur Anzeige kommen.

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung „Die Lage der hieſigen Lohn und Aushilfskellner“ machte Kollege Grothe die

nötigen Ausführungen. Er führte den Kollegen die traurigen
Arbeitsgelegenbeiten vor Augen, wie der Ausdruck Lohnkellner
ſchon längſt Jronie geworden und die Prozentarbeit überall
eingebürgert iſt, zum größten Teil ohne jede Garantieleiſtung
für einen Mindeſtverdienſt. Er ſtreifte kurz die ſonſtigen
mannigfachen Mißſtände und kritiſierte das Nichterſcheinen der
hieſigen Lohnkellnervereine trotz erfolgter ſchriftlicher Einladung.
Nachdem ſich auch T einige Kollegen über die Unhaltbarkeit
ſolcher Zuſtände ausgeſprochen und zum Zuſammenſchluß aller
Kollegen aufforderten, gelangte folgende Reſolution zur An
nahme:

„Die Verſammlung Angeſtellten imhat von dem Referat, betr. die Wage der hieſigen L und
Aushilfskellner Kenntnis genommen und bedauert, daß von
den hieſigen Lohnkellnervereinen zu wenig erſchienen ſind.
Sie beauftragt das Bureau der heutigen Verſammlung in

ürze nochmals eine öffentliche Verſammlung, einzuberufen
mit Fortſetzung der Tagesordnung: „Die Lage der hieſigen
Lohn und Aushilfskellner“.

Hierauf erfolgte nach kurzem Schlußwort Schluß der gut ver
laufenen Verſammlung. Mehrere Anweſende meldeten ſich m
Verband. (Eingeg. 10. ds.)

Sozialdemokratiſcher Verein in Aue-Zangenberg.
Am Sonntag, den 7. Februar, nachmittags 3 Uhr, fand die

erſte Wander- Verſammlung in Zangenberg in der Wohnung des
Gen. Köhler ſtatt. An Stelle des wegen Heiſerkeit am Sprechen
verhinderten Gen. Leopoldt hielt Gen. Burgau einen Vortragüber: Germanien einſt und jetzt. Jm Geſchäftlichen erläutert
zunächſt der Vorſitzende, Gen. Schulz, den Zweck dieſer Ber-
ſammlung; es ſoll den Zangenberger Genoſſen mehr denn bisher
Gelegenheit geboten werden, ſich dem Sozialdemokratiſchen
Verein anzuſchließen und ſoll event. für Zangenberg eine eigene
nlſtele gegründet werden, beſonders im Hinblick auf die

evorſtehenden Gemeindewahlen erſcheint dies geboten, damitauch endlich Vertreter in den Gemeinderat kommen, auf die ſich
die Arbeiter verlaſſen können. Seine Ausführungen wurden
noch weſentlich ergänzt vom Genoſſen Leopold und anderen
Genoſſen.

Dann wurde beſchloſſen, die Verſammlungen alle 14 Tage
abzuhalten, die nächſte findet Sonntag, den 21. Februar, ſtatt
mit der Tagesordnung: Vortrag über die bevorſtehenden Ge
meindewahlen und Aufſtellung der Kandidaten. Jm Verſchiedenen
wurde u. a. über das Unterſtützungsgeſuch eines verunglückten
Genoſſen debattiert; es wird beſchloſſen, eine Sammlung vor-
zunehmen, dieſelbe ergab den Betrag von 5.20 M. Jn ſeinem
Schlußworte erinnert der Vorſitzende nochmals an die Lokal-
frage und fordert die Genoſſen auf, nun einmal ernſt zu machen,
damit wir endlich ein Lokal bekommen, wo wir uns auch zu
ernſten Beratungen verſammeln können. Hierauf Schluß der

Verſammlung. Eine Anzahl Genoſſen traten dem

ereine bei. (Eing. 10. ds.) H.
Gewerkſchafts-Kartell in Merſeburg.

Am Freitag, den 6. Februar, fand Sitzung mit der folgenden
Tagesordnung ſtatt: 1) Bekanntgabe des Vortrages Beißwanger.
2) Bericht über die Konferenz der Gewerkſchaftskartelle der Pro
vinz Sachſen. 3) Wahl einer Arbeiterſchutz- Kommiſſion. 4) Ein
gänge und Verſchiedenes. Genoſſe Schmidt gibt bekannt, daßder Vortrag beſtimmt ſtattfindet. Den Bericht erſtattet eben

falls Genoſſe Schmidt. Punkt 3 wurde wegen allzu ſchwacher
Beteiligung und auf die Ausführungen einzelner Delegierten
hin, bis zur nächſten Sitzung vertagt. Unter Verſchiedenem
war ein Antrag der Holzarbeiter, ſowie der Bau und Erd-
arbeiter eingegangen, eine Herbergskommiſſion zu wählen der
Antrag wurde mit Rückſicht auf die nicht vertretenen Zahlſtellen
gleichfalls vertagt. Ferner ſind vom Genoſſen Berndt mehrere
Anträge eingegangen; der erſte wird einer Kommiſſion über-
wieſen, beſtehend aus den Genoſſen Berndt, Schmidt und Weiße,
den zweiten zieht Genoſſe Berndt zurück. Zum Schluſſe wurde
noch hervorgehoben, die n. zahlreicher zu beſuchen
und pünktlicher zu erſcheinen. Präſenzliſte: Anweſend waren
9 Delegierte, 2 Zigarrenarbeiter, 2 Bau und Erdarbeilier,
2 Schneider, 1 Lederarbeiter, 1 Holzarbeiter, 1 Transport und
Verkehrsarbeiter. Eutſchuldigt fehlten: Metallarbeiter. Unertt
ſchuldigt 2 Maurer, 1 Zimmerer, 1 Schmied, 1 Maler, 1 Fabrik
arbeiter. (Eingeg. 10. Febr.) H. W.

Gewerkſchaftsékartell in Eilenburg.
Sitzung vom 5. Februar. Tagesordnung: 1. Eingegangene

Schriften, 2. Verſchiedenes. Jn Abw i ſenheit des Schriftführers
betraute man den Gen. Tabafkarbeiter Gans mit der Führung
des Protokolls. Der Vorſitzende verlas alsdann ein Schreiben,
in welchem dem Kartell Schriften angeprieſen wurden, welche
zweckmäßig für Bibliorheken ſind. Da wir eine ſolche noch nicht
beſitzen, wurde das Schreiben dem Arhbeiterverein überwieſen.
Der Vorſitzende gab bekannt, daß für die Krimmitſchauer
150 Mk. 50 Pf. eingegangen ſei und betonte, daß dieſe Samm-
lungen noch nicht eingeſtellt werden können, trotzdem der Aus
ſtand aufgehoben iſt. Hierauf wurde ſeitens der Bäcker, welche
ſich jetzt dem Kartell angeſchloſſen haben, eine Beſchwerde an
gebracht, ſelbige beſteht darin, daß in der Konfumbäckerei Ab
hilfe müßte geſchaffen werden betreffs der Ueberſtunden, da
durch dieſe die Einſtellung noch eines Bäckers vereitelt wird.
Hierzu ſprachen ſich mehrere Delegierte dahin aus, dieſem Ge-
bahren des Vorſtandes vom Konſumverein energiſch entgegenu treten. Die Angelegenheit wurde dem Vorſtand bewieſen

ine Anfrage betreffs des Arb.Radfahrer-Verein (Solidarität)
wurde dahin beantwortet, daß ſich mit diefer Angelegenheit eine
in nächſter Zeit ſtattfindende Verſammlung befaſſen würde.
Präſenzliſte: entſchuldigt fehlten Tabakarbeiter Klotzſch und
Dreißig, Fabrik und Hilfsarbeiter Pfeifer und Macheleid, Bild
hauer Hennig; unentſchuldigt Brauereiarbeiter Fritzſche.

(Eingeg. 10. ds.) B. G.
Zum Kapitel Dienſtbotenelend.

Herr Dr. Schaefer Theißen ſendet uns nachſtehende
Berichtigung: Jn der Nr. 27 des Volksblattes vom 2. Februar
befindet ſich unter der Ueberſchrift „Beitrag zum Kapitel Dienſt
botenelend“ ein Artikel, der auch auf meine Perſon Bezug
nimmt. Zur Richtigſtellung bezw. zur Ergänzung der in dem
ſelben enthaltenen Angaben, welche Feganet ſind, den Sach-
verhalt in einem falſchen Lichte darzuſtellen, erſuche ich um gefl.
Aufnahme der folgenden rung

Fräulein Adeline Bieräugel, geb. d. 7. 4. 85, jetzt alſo 18
Jahre alt, iſt von mir mit Genehmigung des Vorſtandes der
Ortskrankenkaſſe des Kreiſes Weißenfels dem Krankenhauſe
Zeitz überwieſen worden. Der betr. Antrag war begründet:
„Frl. B. leidet an Unterleibsbeſchwerden; ihr Zuſtand und
ihr Verhalten erfordert eine mehrtägige genaue Beobachtung.“
S r dem vor dem Amtsgericht Zeitz am 10. 11. 03. ſtatt
gehabten Termine habe ich als Sachverſtändiger unter Eid
wörtlich ausgeſagt: „Jch habe das Mädchen ins Krankenhaus
geſchickt nicht wegen der Schwere des Zuſtandes, ſondern nur,
um ſie dort beobachten zu laſſen und dem Einfluſſe
ihres Vaters zu entziehen. Das Mädchen hat mir ſelbſt mal
mit Bezug auf ihren Vater geſagt: „was der nur will, das iſt
ja mit mir gar nicht ſo ſchlimm“. Jch halte dafür, daß das

dädchen im ſtande war, die Arbeit beim Beklagten, die zu ver-
richten war, ſelbſt wenn mitunter etwas ſchwerere Arbeit vorkam,
zu verrichten.

Frl. Bieräugel iſt im ſtädtiſchen Krankenhaus zu St. Jakob
u Leipzig vom 15. Oktober bis 19. Dezember 1903, alſo nicht 12,ſonden nur 9 Wochen behandelt worden wegen „Rheumatismus

und Magenleiden“ und zwar, wie mir der behandelnde Arzt
mitzuteilen die Güte hatte, wegen „leichten Gelenkrheumatismus
und zeitweiſe beſtehenden h Krankheits-erſcheinungen, welche bei der angeblichen Erkrankung im Juni 1903
überhaupt nicht in Betracht kamen.

Theißen, den 12. Februar 1904. Dr. Schaefer,
Arzt.

2 2w ]alrnò eArbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

e

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaſtt 8 Seiten.



Jraldemobraügcher Tee für Bl den un
Donnerstag den 13. Fehrnar abends ,9 Uhr in Vereinslokal Reſtaurant „Drei Könige“, L. Llarsſtr. 7

TagesordnungReferent: Genoſſe Weiss mann. 2. Der Sozialismus und d er Krieg.
Zahlreichen Beſuch erwartet

Riütglieder-eriametlatng.
1. Die Organiſationen unſerer iticcen wirtſchaftlichen Gegner.

3. Vereinsangelegenheiten.

Der Vorſtand.

kabatt-Spar- Verein
Halle a. S. GFingetragener Verein.

Ordentliche Mitglieder- Verſammlung

Dienstag den 23. Februar abends 9 Uhr
in der „Kaiſer Wilhelmshalle“, Neue Promenade.

Tagesordnung:-1. Bericht des Vorſtandes über das abgelaufene Geſchäftsjahr.
Rechnungslegung, Bericht der Reviſoren und Entlaſtung.
Vorſtandswahl.
Vahl der Rechnungsprüfer.

Erſatzwahl eines Ausſchußmitgliedes.
6. Verſchiedenes und Mitteilungen.Eintritt iſt nur gegen Vorlegung der blauen Mitgkliedskarte geſtattet.

Der Vorſtand.

Arbeiter -Radfahrerverein Friſch auf
Osmunde und Umgegend.

Sonntag den 21. Februar im re aſthof zu Osmünde
rhAvendunterhaltung mit darauffolgendem Hall.

Musiker Vereinigu gung.
Mirtwog rm 17. Februar abends 8

Bur gtheatergr. huroriſſts Konzert

rauf: R Ball. WGaſſe willkommen.

Der Vorſtand.
J. A.: O. Schmelzpfennig.

Trothaer Turnverein.
Unſer W Maskenball

an Sonntag den 2l1. Februar im
eſtaur. zum roten Adler, v Fſtva,

ſtatt, wozu erg. einladet D. VHerrenmasken a 1 Mk. und Damen

masken 50 Pf. ſind bei A. Denkewitz,
Mötzlicherſtr. 5, II und Otto Meyers
Reſtaurant, Trothaerſtr. 51, zu haben.

Stadt Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 17. Februar 1904153. Ab. V. 1. V. Beamienkart. ungiltig.

Gaſtſpiel Gertrud Arnold.

Heimat.
Reeſemanns Rhein

ie ſchöne Galathee.
Donnerstag:

fahrt.
Mend: ladet freundlichſt ein er dem

R. Gottschalk's aMi n c unittwoch 4 r: Extra-VoMasken- u. Theatergarderoben-Verleih- pstitut S bie e
Kleine Ulrichſtraße 25, I

hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner
Marienfäden.
Ninette im Schnee. Mufſtergatte.

Donnestag: Bunter Abend:
Was tut man da?

Herren- und Damen-
Masken-Kostüme

bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.
Zum März erſcheint in unſerem Verlage eine

Illustrierte März-Zeitung 1904.
Vierzig Jahre ſind im Auguſt dieſes Jahres verfloſſen, r Ferdinand

Saſſale der deutſchen Arbeiterklaſſe entriſſen wurde. An die Bedeutung
alles will unſere diesjährige März- Zeitung erinnern durch die Wiedergabe

eines bisher noch nicht veröffentlichten Portraits Laſſalles,zeichnung von L, Pietſch und durch einen Artikel: „Laffalle und die Revo-
lution“ von Roſa Luxemburg.

Unſere März- Zeitung ſoll aber auch jener Kedenken, die durch Wort
und Bild der Freiheit eine Gaſſe bahnten. as Titelbild zeigt einen neuenWinkelried, wie er mit 27 Kraft der Feinde Lanzen zerſplittert.

Den größten Beifall unſerer Genoſſen wird aber das Mittelbild finden
eine vorzüglich gelungene Wiedergabe des Oelgemäldes aus dem Pariſer Louvre:
Rouget de L'Jsle trägt zum erſten Mal die Marſeillaiſe vor.

An tertlichen Beiträgen nennen wir noch: „Wir ſchreiten dem Lenz
entgegen,“ Gedicht v. E. Kreowski. „Revolutionslegenden“ v. A. Conrady.
Revolution und Kunſt“ von H. Ströbel.

Die März- Zeitung wird außerdem durch künſtleriſch ausgeführte Vig-netten belebt, ſo daß ſie als ſchönes Kunſtblatt die Agitation fördern und
unſere De in weitere Kreiſe tragen wird.

NB. Um ſchnell u d liefern zu können, werden die Expedienten
und Austräger erſucht, bis ſpäteſtens 20. Febr. ihren ungefähren Bedarf
anzugeben. Die Voltsbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Vom vereidigten Chemiker unterſucht.
Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.

S er ſeine Kinder lieh hat

g Koch's

nach einer Tuſch-

Geſangs- und Tanz-Karrikateuſen.

neue Serie ſenſat. lebend. Photogr.

Walhalla-Theater,
Direktion F. W. Jedermann.

Ab 16. Febr. 1904:
Gänzlich neues auserleſenes

Riesen Pracht Programm.

The 4 Berriings
1 Dame, 3 Herren.

Phänomenale Hochturnkünſtler.
Bühnen-Luft-Akt mit Geſang.
The Astley Company

5 Perſ. American Musical-Farmers.
Miss Dublin

m. i. dreſſ. Wunderhunden u. Katzen.

Paul MoKaschly-Truppe
urkomiſche Pantomime:

Ein ſideles Gefängnis.
John Bollier

mit ſeinem amerikan. BicycleAkt.

Gentaro Kikutu
kaiſerlich japaniſcher Hof-Jongleur.

Frl. Ferry u. Perry
Paoli Bekary

Orig.-Luft-Akt a. ſchwing. Luftſeil.
Gina Muratti

in ihrem Repertoir.
Hans Girardet

Original Geſangs Humoriſt.
American Bioseope

langjährig bewährten

Wer 5Nährzwieback.Karl Koch's c ldet den
Kindern geſundes Blut, ſtärkt denKnochenbau und bietet den beſten Erſa tz

für die oft mangelnde Muttermilch.
Zu haben in ſämtlichen Konſum-

vereinen.e e e e
Weissenfels, Sauerstr. 1
hält ſich zur Anfertigung aller Art
Wod. Herren u. Anaben- Garderobe

beſtens empfohlen und bittet bei Be-
darf um gütige Berückſichtigung.

Drompte Bedienung. Billige Preiſe.

Hermann Weise

Chunrlen Duvrruin
ſein Verhältnis zu Deutſchland.

und

Von Dr. Ernst Krause.
Preis 1.50 Mk.

Allg.
Preis

z ltervgeſhidzte.
Dr. Reinhold Gänther.

1.25 Mk.

Skizzen ung Kihivies.
Unter Anſiedlern und Verſchickten.

Von Ad. SaymanskKüi.
Preis 1.20 Mk.

M umim Govrliä.
r Ausgewählte Werke a Band 1.00 Mk. W

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller

Am Rierne nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Ab heute, den 16. Febr.
Agnes Spaloni

großer Sportsakt vornehmſt. Genres
mit 3 Pferden, Tuſſiſchen Wind-

hunden und Forterriers.

Charles Hera
Meiſterſchafts-Gentleman-Juggker.
Ada Bell u. Edwarcds
mit ihrer W r „Jn derBodega.“ miſch-equlibriſtiſcher
Akt mit eig. Bühnendekorationen.

Merita Hollé
Spitzentänzerin auf der elektr.

yramide. Konkurrenzlos!

Olga Viardadie o deutſche Humoriſtin.

la belle Theresita, Aen
William Sehüff, Gsriereeet

IIEEE nKilvestro-Truppe,

Dröses Volograph,
Ph ctogr,

Welt Fanorama, etOst- Afrika Kehectn tet

ermann Kluges
Restaurant

Gr. Steine 67, S tnEmpfehle täPökelknochen Meckrettich oder
ttich

Kegensbg. Würſtchen e 2aerttan

Jeden MittwochS ch lachtefe ſt.
Oskar Heller
Steinweg 32.

Telephon 2179.

Das meiste Geld
zahlt ſtets

für ganze Nachlaſſe von Möbeln,
Laden-, Kontor- u. Reſtaurations-
Einrichtungen ſow. Geldſchränke,

ianinos e.
Friedrich Peileke

Telephon 2450. Ceiſtſtraße 25.

Zigarren- u. Wickelmacher
ſtellt ein Otto Fuehs. Zigarren

x Fabrik, Mangfelderſtraße 42.

Rabatt Sparmarken
werden loſe und eingeklebt in jeder

Höhe mit in Zahlung genommen.
Geiſtſtr. 64, Emaille Geſchäft.

eaaaeaeaaeene
Total- Ausverkauf.
Wegen baldigen rtzugs von hier

verkaufe mein großes

Stoff Lager
zu Herren-, Konfirmanden-,

Knaben-Anzügen,
DVeberziehern und Hosen

zu den denkbar niedrigſten Preiſen.
Sämtliche Waren ſind Neuheiten

der Saiſon u. nur gute Qualitäten.
Sternstr. 9 nur I. Etage.

Haben Sie
Verdruss?

mit Ihrer Uhbr, wenden Sie sich an

Sparmanns
Uhrenfabriklager. gr. Steinst. 47
dessen billige Reparaturpreise sowie
vorzügl. Arbeit seit langen Jahren

ein gutes Renommee besitzen.

Neue Feder 1.00 M.Neuer Zylinder 2.50
Ne mer Deckstein 0.50
Neuo s piralfeder 125
Keinigen äer V L.Glas 15 Pt., Zeiger 10 Pf., Schlüssel

5 Pf., Kapsel 15 Pf.
Sämtliche Arbeiten werden von

nur ersten Gehilfen ausgeführt u.
leiste auf jede Reparatur 1 Jahr
Garantie. Verkauf zu unge-
wohnt billigen Preisen.

bare Jackett Anzügemoderne
aus ſehr gutem Stoff gearbeitet, für
25, 30 und 35 Mark zu verkaufen.
Steinweg 30, Schneidergeſchäft.

Line anständige Zigarre

gibt es noch immer bei
Paul Drietchen, Vörwligerſtr.199

Für die jungen Leute
Zigaretten in großer Auswahl.

Auf Teilzahlung
wird ſowohl fertige Herren- Garderobe
ſowie auch nach Maß gegen geringe
Abzahlung an ſolide Herren abgegeben.
R. Podolski, Schneidermſtr., Geiſtſtr. 21.

Möbelfabrik u. Xagazin
31 Fleiſcherſtraße 31

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit au-

paſſend zu billigſten Preiſen.
Tiſchtermſtr.

Halle- Hettſtedt (Gerbſtedt- Friedebu rg). Hettftedt- Halle (Friedeburg-Gerbſtedt).

r 577577 T J di23 232323 23 232323 232323 hrke gr 23 23 2 d e 7 In Stadikapelle Schkeuditz.
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Beilage zum Volksoblatt.
Ur. 40 Halle a. 75.. Mittwoch den 17. Februar 1904.

Deutſcher Reichstag.
33. Sitzung. Montag, 15. Februar 1904, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowskhy.
An Stelle des Abg. Engelen (Zentrum) wird Abg. Erz-

berger (Zentrum) zur Reichsſchulden- Kommiſſion als Mitglied
gewählt.

Die zweite Beratung des Etats des Reichsamt des
Jnnern wird beim Kapitel

Reichsverſicherungsamt
fortgeſetzt.

Abg. Fräßzdorf (Soz.): Jn der Spruchspraxis des Reichs
verſicherungsamts beſtehen trotz unſerer vielfachen Hinweiſe
mancherlei Ungeſetzlichkeiten immer noch fort. Die Ueberlaſtung
der Senate ſowie auch der einzelnen Schiedsgerichte iſt nicht
abgeſtellt worden. Wenn die Rekurſe ſich weiterhin ſo an-
häufen, muß eine Vermehrung der Senate erfolgen. Graf
Poſadowsky hat mit Recht darauf hingewieſen, daß die Bau-
gewerks-Berufsgenoſſenſchaften ihren Pflichten bei Unfall-Ver-
hütungen nicht nachkommen. Die ſächſiſche Baugewerks Berufs
genoſſenſchaft hat zwar ſehr gute Unfall-Verhütungsvorſchriften,
aber ſie werden nicht durchgeführt. Das wichtigſte iſt die Hinzu
ziehung von ArbeiterKontrolleuren, die den techniſchen Beamten
als Aſſiſtenten zur Seite ſtehen müſſen. (Zuſtimmung bei den
Sozigldemokraten.) Dann würden die Arbeiter Jntereſſe an
der Unfall-Verhütung bekommen und mancher würde ſeine ge-
ſunden Knochen behalten.

Dr. Mugdan und Dr. Becker haben wieder viel über die
böſe Sozialdemokratie gezetert. Das haben ſchon viele andere
vor ihnen getan, aber es hat ihnen nichts genützt. Meiſtens
ſah man Roß und Reiter bei der nächſten Reichstagswahl nicht
wieder. Heiterkeit und Sehr gut! bei den Sozialdemokfraten.)
So prophezeie ich auch den Herren Dr. Mugdan und Dr. Becker,
daß ſie hier nur eine Gaſtrolle geben, wenn ſie auch keine Prima-
donnen ſind. (Große Heiterkeit. Dr. Mugdan hat ſo vorzüg-
lich den Regierungskommiſſar geſpielt, daß er ſich eigentlich zu
Herrn v. Kardorff ſetzen ſollte. (Sehr gut! bei den Soz.).
Er drängt immer rückwärts in der Sozialpolitik. Mag auch
mein Freund Stadthagen manchmal in der Kritik zu weit
gehen. (Abg. Stadthagen ruft laut: Niemals! Große Heiter-
keit), ſo iſt mir das doch viel lieber, als dieſes Nachhinken.

An den Krankenkaſſenſtreiks iſt die Sozialdemokratie faſt
nirgends intereſſiert. War der Krankenkaſſentag ſozialdemo-
kratiſch (Dr. Mugdan: Ja!) Dann gehören Regierungs und
Gemeindebeamte maſſenhaft zu unſerer Partei. Jſt das Kölner
Kaiſertelegramm von unſeren Parteigenoſſen abgeſchickt? Auch
das Gros der Zentrumspartei und die evangeliſchen Arbeiter-
vereine ſind gegen die freie Arztwahl. Auf einer Konferenz
von Eiſenbahnärzten in Leipzig erklärte ein höherer Beamter:
Exzellenz Budde will überhaupt nicht, daß über die freie Arzt-
wahl geredet wird. Redner legt dann zahlenmäßig die ungün-
ſtigen Wirkungen der freien Arztwahl auf die kaufmänniſchen
Krankenkaſſen in Köln und die Zeiß'ſche Betriebskrankenkaſſe
in Jena dar. Auch in Berlin werden wir Erhebungen machen
und das Ergebnis hier mitteilen. Jn Magdeburg verlangen
die Aerzte jetzt ſogar die Entlaſſung des mißliebigen Kaſſen-
rendanten Peppan W re noch e r e
der Kaſſen Jn Köln iſt der Streit noch nicht entſchieden.Wir en erſt abwarten, ob die Kaſſen auch die Konbentionat-

ſtrafe für die Nichtinnehaltung der mit den erſten Aerzten
rechtsgiltig abgeſchloſſenen Verträge tragen müſſen.

Wir haben ja auch in Krimmitſchau ein Eingreifen der Be-
hörden bei dieſer Gelegenheit geſehen. Die Behörden haben
dort widerrechtlich mit den Aerzten Verträge gleich auf ſieben
Jahre abgeſchloſſen. Dr. Becker ſprach mir gegenüber von
der Unzufriedenheit Dresdener Aerzte. Aber das ſind nicht
Kaſſenärzte, ſondern jene, die von der Kaſſe nicht angeſtellt
ſind und auch gern bei ihr praktizieren möchten. Gerade die
Kaſſenärzte haben einen Verein gegen die freie Arztwahl ge-
gründet, um den Anſturm ihrer Kollegen abzuwehren.

Weiterhin iſt wieder über die Beteiligung der Sozialdemo-
kraten bei den Krankenkaſſen fabuliert worden. Nach der Statiſtik
aber iſt der größte Teil der Kaſſen vor jeden ſozialdemokratiſchen

Einfluß von vornherein geſichert. bwir ſo gut wie nichts zu ſagen. Auch unter den Krankenkaſſen
haben wir nur bei einer verhältnismäßig geringen Anzahl maß-
ebenden Einfluß.Partei müßte von Rechtswegen weit mehr Einfluß im Kranken-

kaſſenweſen haben. J
wir die guten Poſten bei den Kaſſen mit Sozialdemokraten be-
ſetzten. Wir fragen zunächſt nach der Fähigkeit. Aber ſchließlich

doch au
emeinde, Staat und Reich verſchloſſen ſind, Recht auf irgend

eine Anſtellung. Wenn wir vergleichen, wie ſozialdemokratiſche
Kaſſenvorſtände und wie anderen Parteien angehörige Kaſſen-

h

Die Sozialdemokratie, die 3 Millionen-

nicht gerade durch ein Geietz zu geichehen.

t

i

Sozialdemokraten, denen alle Stellungen in
zufrieden.

zu ſchämen. Dr. Mugdan ſagte, die Angriffe der Aerzte
richteten ſich nicht gegen die Krankenkaſſen, ſondern gegen die
bockbeinigen Vorſtände. Aber wir haben in dieſen Fragen die
Mitglieder hinter uns! (Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.)
Herr Dr. Mugdan, wollen wir eine Probe machen Wenn Sie
in einer Verſammlung von Verſicherten 10 Proz. der Anweſenden
auf Jhrer Seite haben, gebe ich 20 M. in den freiſinnigen Wahl
fonds. Heiterkeit. Sie (zum Abg. Dr. Mugdan) bekämen es
nicht allein mit den Kaſſenvorſtänden zu tun, ſondern auch mit
den Gewerkſchaften. (Abg. Dr. Mugdan ruft; Jch habe keine
Angſt!) Die Kaſſenvorſtände haben keine perſönlichen Jntereſſen,
uns kann es vollſtändig gleichgiltig ſein, ob freie Aerztewahl
oder nicht, es handelt ſich aber um die Exiſtenz der Kaſſen, um
die Jntereſſen der Verſicherten. Wir kämpfen aus Jdealismus
im Jntereſſe anderer, Sie aber für ſich ſelbſt, und vielfach aus
nackteſtem Egoismus! (Bravo! bei den Sozialdemokraten.

Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim (natl.) polemiſiert gegen
die Abgg. David und Stadthagen. Es ſteht feſt, daß 29
ſozialdemokratiſche Abgeordnete bei der wichtigſten Abſtimmung
über das Wuchergeſetz in zweiter Leſung gefehlt haben einzelne
der Herren haben aber in der Tat dafür geſtimmt. Wie die
Abſtimmung in dritter Leſung war, läßt ſich nicht feſtſtellen, da
ſie nicht namentlich war. Der Sozialdemokrat Schweitzer hat
aber einmal geſagt, daß er aus Bosheit für ein Geſetz ſtimmen
würde, um die Aufſaugung des kleinen Kapitals zu beſchleuni-
gen. (Lachen b. d. Soz.) Unter dem Eindruck dieſer Aeußerung
und der großen Teilnahmloſigkeit der Sozialdemokratie beim
Wuchergeſetz bin ich zu meiner Behauptung gekommen. Aus
den Reden Millerands habe ich einzelne Ausſprüche zuſammen-
geſtellt und dem Inhalt nach mitgeteilt. (Aha! b. d. Soziald.)
Jch habe dieſe Stellen nie als ein wörtliches und zuſammen-
hängendes Zitat bezeichnet und weiſe den Vorwurf der Unwahr-
heit energiſch zurück. Millerand nennt das Eigentum die
Grundlage der Freiheit und ſtellt ſich damit in Gegenſatz zum
Manifeſt und zum Erfurter Programm. Meinem Gewährs-
mann über die Ulrichſche Skala, der Mitglied des heſſiſchen
Finanzausſchuſſes iſt, hat ſich inſofern geirrt, als die Skala, die
die Progreſſion der Einkommenſteuer bis zu 103 Proz. vorſieht,
nicht von Ulrich herrührt ſondern vom heſſiſchen Finanzminiſter
Gnauth veranlaßt worden iſt. Dieſe Skalag entſpricht aber
durchaus dem Ulrichſchen Antrage, der die Stempelſteuer, zu
der auch eine ſehr hohe Fideikommißſteuer gehört, mit einem
Betrage von 3 Millionen Mark durch Progreſſion der Einkom-
men- und Vermögenssſteuer erſetzen ſollte. Herr Ulrich hat dann
ſpäter eine neue Skfala mit einer Steigerung bis zu 60 Proz.
vorgelegt, die geradezu vernichtend für die Mittelklaſſen ſein
würde und ebenſo wie die aus ſeinem Vorſchlag hervorgehende
Skala einen Raubzug gegen die höhere Klaſſe darſtellt. (Lachen
bei den Soziald.)

Die Sozialdemokraten wollen bei der Expropriation keine
Entſchädigung gewähren, aber die Güter, die ich kaufe, bezahle
ich. Ebenſo gut könnte ich ja auch ſagen, Bebel hat den früheren
Beſitzer ſeiner Villa expropriiert. (Heiterkeit). Das kommu-
niſtiſche Manifeſt fordert Konfiskations des Eigentums aller
Emigranten. Nach Herrn v. Elm in den Sozialiſtiſchen Mo-
natsheften wird in der Sozialdemokratie jeder abgeſägt, der
nicht gerade ſo denkt, wie Bebel. Lachen b. d. Soz.) Wenn
wir Sie nun auch ſo raſch abſägen wollten Es braucht ja

CLachen b. d. Soz.)
Aber angeſichts der Tatſache, daß es den Volksverführern ge-
lungen iſt, 3 Millionen Stimmen aufzubringen (Aha! bei den
Soz.) mußten alle bürgerlichen Parteien ſich feſt zuſammen
ſchließen. Jeder ſozialdemokratiſche Angriff auf einen deutſchen
Mann iſt ein Ehrenzeichen, das er auf der Bruſt trägt. (Leb-
hafter Beifall rechts und bei den Natl.)

Abg. Robert Schmidt (Soz.): Jch will weder über die
heſſiſche Einkommenſteuer, noch über den Modus der Expropria-
tion ſprechen. (Heiterkeit) Graf Poſadowsky hat ſehr ent-
gegenkommend größere Berückſichtigung der lokalen Verhältniſſe
bei der Feſtſetzung der Rente verſprochen. Aber das Reichs-
verſicherungsamt darf keineswegs zu gunſten der Lokalinſtanzen
in ſeiner Rechtſprechung beſchränkt oder eingeengt werden. Das
wäre ein Rückſchritt. Jch unterſchreibe zwar, was über die un-

ſoziale Judikatur beſonders durch zu enge Umgrenzung des
Jn den Betriebskaſſen haben Begriffs „Betriebsunfall“ geſagt worden iſt, aber andererſeits

habe ich die Erfahrung gemacht, daß ein großer Teil der Be-

ſchrittenem Standpunkte ſteht. Das Jntereſſe des Verletzten
r Ein wird von einigen Vorſitzenden in jeder Weiſe gewahrt. Red-

kaſſ o Nun hat Genoſſe Erzberger (GroßeHeiterkeit) geſet Erzberger uns wieder vorgeworfen, daß
5

ner hat Bedenken gegen die Zuziehung eines ärztiichen Gut-
achtens zu den Spruchſenaten und ſpricht ſich gegen eine Herab-

ſetzung der Richterzahl beim Reichsverſicherungsamt auf 3 ent-
ſchieden aus.

Es wird behauptet, wir machten alle Rentenempfänger un-
Die Empfänger von 10 bis 15 Proz. Renten ſind

gewöhnlich durchaus zufrieden unzufrieden ſind diejenigen,
denen 50 Proz. Rente zugeſprochen worden iſt. Aber für ihre
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beamte ihres Amtes walten, dann brauchen wir uns ſicher nicht unglückliche Lage iſt nicht das Geſetz, noch die Rechtſprechun
ſondern die Geſellſchaftsordnung verantwortlich. er ha
erwerbsfähige Mann findet eben keine Beſchäftigung mehr. Die
Vertrauensärzte ſind ſo eng mit den Berufsgenoſſenſchaften
verbunden, daß ihnen das objektive Urteil verloren geht. Leider
haben die Verletzten noch immer nicht das Recht, ihrerſeits Gut
achten beizubringen. Redner erſucht, den Staatsſekretär zu ver
anlaſſen, daß die Arbeiterſekretäre nicht länger von den Schieds-
gerichten zurückgewieſen werden, und regt den Erlaß einer
Bundesratsverordnung an, wodurch die Jntereſſen von Ver-
ſicherten, die einen Unfall in der ausländiſchen Filiale eines in-
ländiſchen induſtriellen Unternehmens erlitten haben, gewahrt
werden. Eine weitere Bundesratsverordnung ſollte erlaſſen
werden, wonach im Rentenfeſtſtellungsverfahren auch uneidliche
Zeugenausſagen, wenn ſie als falſch nachgewieſen werden, eine
Wiederaufnahme rechtfertigen. Daß ſozialdemokratiſche Kranken-
kaſſenmitglieder ſich ſozialdemokratiſche Beamte und Vorſtände
wählen, iſt ganz ſelbſtverſtändlich; das machen andere Leute
auch ſo. Die freie Arztwahl iſt theoretiſch gewiß viel beſſer als
das Syſtem der Zwangsärzte, aber die Kaſſen können die Auf
ſchlagsforderungen der Aerzte von 50 oder 100 Proz. nicht be
willigen. Mögen die Aerzte ſich mit den Kaſſen verſtändigen
und die finanzielle Lage der Kaſſen berückſichtigen, dann wird
wieder Verſöhnung eintreten. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Stadthagen Soz., mit Unruhe empfangen): Mein
Freund Fräßßdorf mag die Forderung von Beeſteaks für Kranke
vom Standpunkt des Kaſſenvorſtandes mit Recht für über-
trieben halten, aber im übrigen ſind alle meine Freunde darin
einig, daß für den kranken Arbeiter in erſter Linie gute Nahrung
und gute Luft notwendig iſt. Herr v. Heyl hat auch heute
wieder ſelbſtverſtändlich objektiv im beſten Sinne Heiterkeit
das Gegenteil der Wahrheit geſagt. Jch fange an das Wort
zu begreifen, daß die Heſſen blind ſind. (Heiterkeit.) Er d
weiterhin von der Villa Bebels geſprochen. Bebel hat ſein be
ſcheidenes Häuschen ſchon längſt zum Kauf angeboten, ſo nehmen
Sie es ihm doch ab. (Heiterkeit, Rufe: Zu teuer!) Jhnen
würde es nicht paſſen in der Dachſtube dort zu wohnen, in der
Bebel arbeitet. (Heiterkeit.) Auch in der Angelegenheit meinesFreundes Ulrich iſt feſtgeſtellt durch die Erklärung des heſſiſchen

Finanzminiſters, daß Herr v. Heyl nicht die ahrheit geſagt
hat, als er behauptete, Ulrich habe die Skala aufgeſtellt. r
Satz Millerands: „Das Eigentum iſt die Grundlage der Frei-
heit', ſoll nach Herrn v. Heyl im Gegenſatz zum Erfurter Pro
gramm ſtehen. Nichts widerſpricht mehr den Tatſachen. Ganz
wie Millerand ſagen wir: „Damit die Maſſe der Menſchen S
wird, muß das Eigentum in den Beſitz der Allgemeinheit über-
gehen.“ Herr v. Heyl iſt ſich jedenfalls des Ge ges wildenh und Unwahrheit nicht bewußt. Gl e des Prä-
ſidenten.

Vizepräſident Paaſche: Sie haben bereits über Stunde
oder darüber geſprochen, ob Herr v. Heyl wahr von unwahr
unterſcheiden kann. Jch bitte Sie, zur Sache zu kommen.

Abg. Stadthagen: Jch muß die unrichtigen Behauptungen
des Herrn v. Heyl widerlegen. (Sehr richtigl! bei den Soz.
Herr v. Heyl iſt vorhin auch nicht unterbrochen worden, ich
habe noch lange nicht alles widerlegt. (Große Heiterkeit.) Es
gibt keine Beſtimmung der Geſchäftsordnung über die Dauer

an d Paaſch dah Geſchäftsfizepräſident Paaſche: Sie haben meine äftsführun
nicht zu kritiſieren, ich rufe Sie zur Sache.

Abg. Stadthagen: Herr v. Heyl, der Fraktionsgenoſſe der
Nationalliberalen

Vizepräſident Paaſche: Sie haben nicht mit dem Worte:
„Fraktionsgenoſſe“ zu inſinuieren, als ob ich zu gunften meines
Fraktionsgenoſſen v. Heyl handelte.

Abg. Stadthagen: Herr v. Heyl hat weiter die irrtümliche
Behauptung wiederholt, daß die Sozialdemokratie gegen das
Wuchergeſetz geſtimmt habe, obgleich das Gegenteil aktenmäßig
nachgewieſen iſt. Das Urteil über all dieſe Verſchleiern
der Wahrheit überlaſſe ich der Oeffentlichkeit. (Lebhafter Be
bei den Soz.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: 3 habe mich gefrent,
daß ein Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei heute im
Gegenſass zu ſeinen Fraktionsgenoſſen die Rechtſprechung des
ReichsVerſicherungsamts anerkannt hat. Jch habe nicht von

n n großer Teil einer Einengung des Reichs Verſicherungsamts geſprochen,
amten des Reichsverſicherungsamtes auf ſozialpolitiſch vorge- ſondern nur die Notwendigkeit betont, bei der ungeheuren Zu-

nahme der Rekurſe für Renten von kleineren Beträgen, ſtatt
des Rekurſes die Reviſion einzuführen. Betreffs des Schuder Jntereſſen ſolcher Arbeiter die in ausländiſchen Filate

inländiſcher Unternehmungen beſchäftigt ſind, ſtehen wir in
handlungen mit Oeſtreich, den Niederlanden und Luxem

urg.Daß ein Wiederaufnahmeverfahren, trotzdem die Ausſagen
von Zeugen auf Grund deren die erſte Entſcheidung gefällt iſt.
ſich als irrig erwieſen haben, abgelehnt wird nur deshalb, wer
die Zeugen ſeinerzeit nicht vereidet waren, halte ich nach all

rn Häckrel.
Das ſiebzigſte Lebensjahr vollendet nun auch Ernſt Häckel.
Seit vierzig Jahren iſt der Name dieſes Forſchers weltbe-
kannt, und er iſt einer von den ganz wenig Gelehrten, die
auf Profeſſorenſtühlen ſitzen und doch zugleich weitgreifende
Volkstümlichkeit erringen konnten. Das will etwas heißen.
Es gibt eine ganze Reihe deutſcher Gelehrter, die gleich Häckel
mit ihrem Schaffen einer Zeitſtrömung angehör.en, aber die
Kenntnis ihrer Namen drang kaum über die Fachgrenzen hin
aus. Wie wenig iſt der jüngſt gleichfalls zum Siedziger auf
gerückte Freiburger Profeſſor Auguſt Weismann bekannt! Und
doch knüpft ſich die weſentlichſte Vertieſing der darwiniſtiſchen
Lehre an ſeinen Namen: klärendes Vordringen in die Rätſe
welt der Vererbungsgeſetze. Man kann wahrlich nicht ſagen,
daß die Vererbungstheorie nicht zeitwichtig geweſen wäre.
Von ihr gingen ſogar größte Erregungen aus, die Namen Zola
und Jbſen ſagen es. Aber Weismanns Schaffen war
dem ganzen Charakter nach
Freiburger Gelehrte ein Werk geſchrieben, das volkstümlichen
Zwecken dienen wollte. Er ſtand und grub in der Bahn, die
ein anderer freigemacht, und dieſer andere war nicht nur For-
ſcher. Sein Blut war ganz beſonderer Saſt.

Häckel war ein Bahnbrecher. An ihn knüpft ſich die Phaſe
des Darwinſieges in Deutſchland, er war der Weltapoſtel des
Einſiedlers von Down. Ein Schlagwort ſeiner Zeit iſt Häckel
geweſen, die geſchichtliche Situation Deutſchlands machte ihn
dazat: er wurde ein neues, wichtiges Glied in der Kette der
geiſtigen Entwicklung der Maſſen, die ſich aus religiöſer Be
vormundung loslöſen wollten. Mächtige Waffen, den ſeit den
vierziger Jahren flammenden Kampf um Geiſtesfreiheit erfolg-
reich fortzuſetzen, wurden aus ſeiner Werkſtatt geholt. Die frei-denkeriſche Bewegung, die an Etrauß und Feuerbach anknüpfte

und bei Karl Vogt und Büchner neue Nahrung finden konnte,
gewann an Häckel den wichtigſten naturwiſſenſchaftlichen Hel-
fer, der es jügendmutig mit der Orthodorie beider kirchlichen
Lager, mit allem überlieferten religiöſen Dogmentum aufnahm.
Die dualiſtiſche Auffaſſung, die Seele und Leib als zwei
grundſätzliche Selbſtändigkeiten von einander trennen und die
Seele dem Leibe überordnen will, empfing den Gnadenſtoß,
und der uralte Turm des maoſaiſchen Schöpfungsglaubens,
hinter deren Mauern die kirchliche Dunkelmännerei ihre Macht

eben
Forſcherarbeit, und nie hat der
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gegen jeden Anſturm geſichert wähnte, ſollte berſten und zu-
ſammenbrechen. Arnold Dodels Frage „Moſes oder Darwin?“
wurde die Streitfrage der Zeit, die mit den neuen Waffen
ſchnell zu Gunſten Darwins entſchieden werden mußte.

Häckel war und iſt eine Kämpfernatur. Sein Weſen iſt von
Grund aus enthufiaſoſch. Jdealſtem Forſchergeiſte verband
ſich gerade in jenen jungen, in den ſechziger Jahren eineenorme Arbeiiskraſt. Er kam aus der Schule Johannes Mül-
lers (1801--58), der ein Vierteljahrhundert lang in Berlin

lehrte und deſſen umfaſſender, kräftiger, ſuchend ausſchauender
Geiſt auf Jahrzehnte über ſeinen Tod hinaus nachwirkte. Jo-
hannes Mällers Werk über die Phyſiologie des Menſchen ſtellt
einen Höhepunkt deutſcher Nalurforſchung im neunzehnten Jahr-
hundert dar. Ang'omen wie Henle, Schwann und Lieberkühn,
Phyſtiologen wie Ernſt Brücke, Hermann Helmholtz und Du
Bois Reymond, pathologiſche Anatomen wie Virchow, Kliniker
wie L. Traub, Zoologen wie Max Schultze gingen von Mül-
lers Schule aus. Er war begeiſtert für Goethe und hielt
ſich nicht an die enge Erſcheinung der Dinge. Sein Glaube
war: alles Forſchen und Ringen, ins kleinſte hinein, habe „im
letzten be doch nur Sinn in dem heiligen, brün-
ſtigen Verlangen der Seele nach tiefinnerlichem Weltentroſt,
nach Weltanſchauung.“ Von ſolchem Drange, die
großen Zuſammenhänge in der Natur zu erfaſſen, war auch
das Schaffen Schleidens, des Botanikers, des Entdeckers der
Pflanzenzelle, beſeelt, und Schleiden gehörte neben Humboldt
zu den Geiſtern, die am früheſten auf Häckel gewirkt. Die
Naturphiloſophie der romantiſchen Zeit, die zu großen Welt
einheits- und Entwicklungsgedanken ſchwärmeriſch aufflog, ohne
ſich in wichtigen Schlüſſen und Zielen vom Wie und Was
der Tatſachen ſtreng beraten zu laſſen, war längſt Vergangen-
heit geworden. Jn Johannes Müller bebte noch als ein Nach
klang die Luſt an der Phantaſie, aber der Nachdruck lag in
ſeiner Zeit doch bereits auf der Tatſachenforſchung. Häckel
bedeutet den Aufſchwung zu einer neuen Naturphiloſophie:
alle Einzelforſchung ſoll durch große Gedanken tiefer gedeutet
werden, aber die Gedanken müſſen ſich logiſch an das Einzel-
erkannte anſchließen.

Bei Johannes Müller hatte Häckel auch die Begeiſterung
für jene geheimnisreiche und prachtüberhüllte Welt niederer See
tiere gelernt. Seine erſte Forſcherreiſe galt ſolchen Weſen im
Golf von Meſſing ſtudierte er die Radiolarien, dieſe einzelligen,

umkruſteten Rädertierchen.formenreich Als er 1862 nachDeutſchland zurückkehrte, war, ſo teilte man ihm mit, das
„ganz verrückte Buch“ Darwinisrri von der Entſtehung der Artenin den Händer der deutſchen Naturforſcher. Häckel las das
Werk und war ſofort gewonnen. Er trat, indes ſeine Fach
kollegenſchaft ſich ſehr ſtill verhielt, ſofort offen als Bekenner
gutf. Sein Radiolarienwerk zeigte, wohin er ſich ſtellte. Auf
der Naturforſcherverſammlung in Stettin 1863 brach er jugend-
friſch los. Darwin eine Weltanſchauung, Darwin der Newton
der organiſchen Welt, Anfang und Ende ſeiner Rede be-
zeichnen laut und ſcharf, was er im Werke Darwins ſah. Das
bisher nur Geahnte wurde Ereignis: der Gedanke der Welt
einheit ließ ſich fortan nicht bloß behaupten; Darwins Zucht-
wahllehre, die Lehre von der Auswahl des Paſſendſten, von
Anpaſſung ind Vererbung erſchloß den Weg, auf dem der Be-
weis lag. Drei Jahre nach dem Stettiner Tage ſchon trat
Häckel mit einem Rieſenwerke rieſig an Gedankenfülle und
Umfang an die Oeffentlichkeit. Was 1863 nur im Keime
angedeutet lag, ſtand nun in üppigſter Blüte. Die G
relle Morphologie der Organismen“ſich als wichtigſtes Werk der Darwiniſtiſchen Literatur
Werke Darwins von 1859 an.

Die Mitte der Gedankenwelt Häckels hielt in dieſem Werke
das „Grundgeſetz der organiſchen Entwicklung“, das „bio-
gee,netiſche Grundgeſetz.“ Häckel erkannte die große
Bedeutung, die die Erſcheinungsreihe der Einzelentwicklung
für die Geſchichte des Stammes hat, dem das Einzelweſen zu
gehört. Jn abgekürzter und zuſammengedrängter Form wieder
holt ſich in der Entwicklung des Einzelweſens (Ontogenie)
die Entwicklung des ganzen Stammes (Phylogenie) von Ur-
zeiten her. Der Schlüſſel für den großen Zuſammenhang aller
Lebeweſen war e Stammbäume der Lebeweſen ver
gegenwärtigten ihr m r Aufſteigen und ließen Ver
wandtſchaften vor dem Auge auftauchen, wo heute das körper-
liche Bild größte Verſchiedenheiten zeigt. Jn der erſten An-
lage der Lebeweſen von heute, im mütterlichen Ei, der einzel
nen Eizelle, zeigt ſich der Urzuſtand der organiſchen Welt: von
einer Zelle, die als ſolche ein Weſen für ſich bedeutet, hat
die Entwicklung ihren Ausgang genommen und dieſer urſprüng-
lichſte organiſche Körper iſt irgendwann durch Urzeugung aus
der anorganiſchen Materie hervorgegangen. Auch das An
organiſche iſt nicht unbelebt, Leben iſt überall, Leben kennt

ene-ſchloß
dem

nan
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r W ung für h dwerde den betreffenden p laſſen Darüber da
Mitglieder der Sozialdemokratie Villen beſitzen, ſollten ſich die
bürgerlichen Parteien freuen. Jch würde es ſogar begrüßen,
wenn die Herren Rittergutsbeſitzer würden dann würden Sie
anders über die Verhältniſſe der Landwirtſchaft urteilen, wie jetzt
oft. (Heiterkeit und ſehr richtig! rechts.)

Abg. Molkenbuhr (Sozd.): Herr Mugdan behauptete am
Sonnabend, die Kaſſenverwaltungen ſcheuten ſich nicht, Aerzte
anzuſtellen, die mit Zuchthaus oder Gefängnis beſtraft ſind.
Wenn das wahr iſt ich glaube es nicht ſo wäre doch eine
Aenderung des Unfall-, Kranken-, und Jnvaliditätsgeſetzes not
wendig, wonach mit Zuchthaus beſtrafte Aerzte nicht r irgendeiner Tätigkeit bei der Verſicherung zugelaſſen ſind. der
Mugdan behauptet immer, die Aerzte ſeien o beſonders arbeiter-

freundlich. Sind es aber nicht die Aerzte geweſen, die ſtets
bereit waren, im Jntereſſe der Berufsgenoſſenſchaften die Renten
herabzuſetzen. Nur bei 1 Prozent der gewerblichen Unfallent-
chädigungen wird heute noch Vollrente We Dadurch ſind

die Aerzte ſchuld geworden an der Häufung der Prozeſſe beim
Reichsverſicherungsamte. Oft kennen die Aerzte die Anforde-
rungen eines Berufes nicht. Ein Zimmerer mit vollkommen zer
rüttetem Nervenſyſtem wurde für geeignet zum Tabagkarbeiter
erklärt. Und die famoſe Bauberufsgenoſſenſchaft gewährte ihm
40 Prozent Rente! So zerſtören die Aerzte ſelbſt ihre Autorität!
Cebh. Beifall b. o. Sozd

Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Volksp.): Herr Molkenbuhr hat
dem geſamten Aerzteſtand den denkbar ſchwerſten Vorwurf ge
macht, daß ſie r ſchäbigen Handlung der Berufsgenoſſen-
ſchaften die Hand bieten und um ſchnödes Geld Ueberzeugung
und Gewiſſen verkaufen. Den Vorwurf, daß die Krankenkaſſen-
Verwaltungen mit Zuchthaus beſtrafte Aerzte anſtellen, habe ich
nur mit deutlicher Anſpielung auf die Kölner Vorgänge erhoben.
Widerſpruch des Ab Molkenbuhr.) Dort wollte man einen
Arzt anſtellen, der die öffentlichen Ehrenrechte und damit die
Approbation verloren hat, und man hat einen Arzt angeſtellt,
der ſie ſchon wieder zurückerhalten, und vier, die mit Gefängnis
vorbeſtraft ſind. Einer der Aerzte iſt vormittags Spezialarzt
in einem andern Fach als nachmittags in Mülheim. Das Ein
greifen des Regierungspräſidenten war der Form nach un-

erechtfertigt. Bei der Frage: Unfall oder Gewerbekrankheithabe ich nur darauf hingewieſen, daß das Reichsverſicherungs-

amt die von der Wiſſenſchaft feſtgeſtellten Grenzen einhalten
muß. Jch weiß nicht, warum Herr Fräßdorf behauptet hat, ich
ginge mit Herrn v. Kardorff Arm in Arm, aber Herr Fräßdorf
iſt mit dem Miniſter Budde Arm in Arm gegangen, und das
iſt für die Sozialdemokraten noch viel ſchlimmer. Heiterkeit
und Beifall bei den Freiſinnigen.)

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Jch habe nur einzelnen Aerzten den
Vorwurf gemacht, nicht der Allgemeinheit. Anders Abgeordneter
Dr. Mugdan, der kein Wort, keine Silbe von Köln geſagt
Sehr richtig! bei den Soz.), ſondern es ſo dargeſtellt hat, als
ſtellten die Krankenkaſſen unbekümmert Aerzte an, die im Zucht-
hauſe geſeſſen haben. (Lebhafter Beifall bei den Soz).

Darauf wird das Kapitel „Reichsverſicherungsamt“ bewilligt.
Beim Kapitel „Kanalamt“ erklärt auf eine Anfrage des
Abg. Dr. Leonhart. (Freiſ. Volksp.)

taatsſekretär Graf Poſadowsky ſich gegen die Erhöhung
der Schleppgebühren im Nordoſtſeekanal.

Beim Kapitel Aufſichtsamt für r ae a Ipresnug der Abgg. Werner (Antiſ.) und Dr. Pottho
(freiſ. Vgg.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky mit, daß er über die
Volksverſicherung der „Viktoria“ in Berlin ein Gutachten des
Aufſichtsamtes einfordern werde. Eine Vertretung der Ver
ſicherten im Verſicherungsbeirat ſei wünſchenswert und bean-
tragt.

Damit iſt das Ordinarium bewilligt.Es folgt das Extraordinarium. Zur Wiederherſtellung
der Hohkönigsburg werden als 4. Rate 150000 M. gefordert.

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Wir legen Proteſt ein gegen dieſe
nutzloſe Devaſtierung eines intereſſanten Bauwerks. Es wäre
noch jetzt Zeit, daß der Reichstag die 4. Rate verweigert, da die
Vorausſetzungen der erſten Bewilligung gar nicht erfüllt werden
und der Bau nicht ſo hergeſtellt wird wie er war, ſondern nach
freier Phantaſie. Jn Wirklichkeit handelt es ſich hier um die
Verbeugung vor einem höheren Willen. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Von dem Aufbau einer
Phantaſieburg kann keine Rede ſein. Der Architekt Boda Eb-
hardt iſt ein genauer Kenner der italieniſchen, deutſchen und
ſchweizer Burgen jener Epoche. Das Bauwerk iſt mit der Ge
chichte des Elſaß eng verknüpft und bedeutet eine Lebensquelle
ür die ganze Umgebung.
Abg. Henning (konſ.): Die deutſche Ehre verlangt es, ſolche

durch Krieg verwüſtete Ruinen wieder aufzurichten. (Lachen
bei den Sozialdemokraten.

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Mit der deutſchen Ehre hat das
wenig zu tun. Viele Leute halten das Bauwerk für verkehrt,
ſagen es aber nicht, weil es ſich um eine perſönliche Angelegen-
heit des Kaiſers handelt. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo-
kraten. Unruhe rechts.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) proteſtiert gegen dieſe Aeußerung
des Vorredners.

Summe wird hierauf die Stimmen der Sozial
demokraten und fre Volkspartei bewilligt.
Es folgt der Rei an der Weltansſtellung in ouis: 500000 Mk. in Verbindung mit

dem Titel 20000 Mk. für die Beteiligung der deutſchen Kunſt
in St. Louis.

Abg. Dr. Fran (Ztr.): Der Poſition ſtimmen wir zu. Ueber
die 20000 Mk. ſind in der Kommiſſion Meinungsverſchieden
heiten über die Berückſichtigung der verſchiedenen Kunſtrichtun

en zum Ausdruck gekommen, die im jetzigen Zeitpunkt allerdings für die Ausſteüung ſelbſt von untergeordneter Bedeutung
ſind. Der Herr Staatsſekretär hat in der Kommiſſion geäußert,
die Sezeſſion führe wohl nicht den richtigen Weg zur Verede
lung der Kunſt. Um die Sezeſſion allein handelt es ſich wohl
nicht, in dem neu gebildeten deutſchen Kunſtverband zu Weimar
ſind Künſtler aller Richtungen vertreten. Auffallend iſt, daß
erade die ſüddeutſchen Künſtler aus München, Karlsruhe,

eimar wenig berückſichtigt ſind. Hier ſpricht wohl das einzel
Weiße Moment mit. Jn den Streit der Kunſtrichtungen
ollte ſich die Regierung nicht einmiſchen, ſondern alle Kunſt-

richtungen, die ſich zu einer gewiſſen Bedeutun durchgernngen
haben gleichmäßig berückſichtigen. (Bravo! i. Ztr.) ie Be

rebungen der Sezeſſion ſind auf Manet zurückzuführen, deſſen
Tat uthers treffendem Ausdruck darin beſtand,
er uns eine neue Art des Anſchauens der Natur hat.
Das Problem der Sezeſſion iſt das Objekt der Natur ſo dar
uſtellen, wie es von Licht und Luft umgeben auf uns einwirkt.
ieſer neuen Art des Anſchauens der Natur kann ſich heute

kein Künſtler, auch von denen aus der alten Schule, mehr ent-
ziehen wenn er noch Beachtung finden will. Der Raphael der
neuen Richtung iſt freilich noch nicht gefunden. Aber es iſt
nicht zu verkennen, daß in vielen Sachen dieſer neuen Richtung
ein Höchſtmagß von Fleiß, Kunſt, Technik und Farbenſinn ſteckt.
So iſt es z. B. bei einem Bilde Liebermanns „Die Allee“ gerade
u frappant, wie ſich die Luft und Licht auf jedem einzelnen
latte wiederſpiegeln. Wir ſollten daher nicht mehr der alten

Kunſtgenoſſenſchaft allein die Verwendung der vom Reich be
willigten Gelder für die einzelnen Künſtler überlaſſen. Es
müßte dafür ein neuer Plan aufgeſtellt werden, der der Gerechtig
keit entſpricht. Lebh. Beifall.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Dienstag
t SFiuß 5 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 16. Februar.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Ohne Debatte wurde geſtern noch vor Eintritt in die Tages

ordnung einſtimmig der Antrag angenommen, der Magiſtrat
ſolle durch Sachverſtändige ermitteln laſſen, ob der auf Koſten
der Stadt ſeit faſt ſieben Jahren in Nietleben weilende Korrek-
tor Abramſohn derart erſte eſtört ſei, daß ſein Aufenthalt inder Anſtalt notwendig iſt Wir haben in Prof. Aſchaffenburg

unter unſern Mitbürgern einen ſo renommierten Pſychiater, daß
dem Antrage ohne große Umſtände Rechnung getragen werden
kann. Stadtbaurat Genzmer verſuchte durch eine Erklärung
die böſe Schlappe wettzumachen, die er ſich vor acht Tagen
zugezogen hatte. Doch auch die nachſichtigſte Beurteilung
konnte nicht zu dem Ergebnis gelangen, daß der Rechtfertigungs-
verſuch gelungen ſei. Herr Genzmer ſteht noch immer da als
ein Mann, der ſich der Unwahrheit bedient hat. Die Weiter
beratung der Haushaltpläne gab Gelegenheit, den Magiſtrat zu
erſuchen, nun gang der Aufhebung des Brückengeldes
näher zu treten. ie vordere Peißnitzbrücke wird Ende Sep-
tember pachtfrei, die Kröllwitzer Brücke Ende September näch-
ſten Jahres, und die hintere Peißnitzbrücke Ende September
1907. Es wird e Zeit, daß die Großſtadt Halle den
Brückengeldzopf abſchneidet. Die jämmerlich z Pacht

von 20000 M., die Herr Handt für das Rittergut
eeſen- Ammendorf zahlt, gab Anlaß zu längeren Erörterungen.err Oberlehrer Bangert ſchnitt mit einem äußerſt ſelbſtge-

Kühgen Vorſtoß gegen Schulrat Brendel recht ſchlecht ab; das

Kollegium nahm in ungewöhnlich lebhafter Weiſe Partei für
errn Brendel. Erſt nach acht Uhr wurde die Beratung der
aushaltpläne abgebrochen und nach Erledigung mehrerer kleiner

r die Sitzung geſchloſſen.Vorlagen 9

Von der Anklage des Lotterievergehens
war der Verleger unſerer Zeitung, Genoſſe Auguſt Groß,
bekanntlich vom Schöffengericht freigeſprochen worden, wogegen
der Staatsanwalt Berufung eingelegt hatte und infolgedeſſen
die Sache geſtern nochmals vor der Strafkammer zur Verhand-
lung kam. Es handelte ſich um ein am 27. Nov. v. J. im
Volksblatt veröffentlichtes Jnſerat betreffend Empfehlung von
Hamburger Loſen. Genoſſe Groß beſtreitet, ſich des Vergehens
gegen s 2 des Geſetzes vom Juli 1887 ſchuldig gemacht zu

haben. Seit ſeiner 18jährigen Tätigkeit als Verleger der
Zeitung ſeien ihm Hunderte ſolcher Jnſerate zugegangen und
er habe die Aufnahme derſelben ſtets verweigert, ſobald er be
merkte, daß es ſich um Loſe unerlaubter Lotterien handelte.
Zur Aufnahme des vorliegenden Jnſerats habe er ſich um ſo
mehr berechtigt gehalten, da es ihm durch die bekannte
Annoncen- Expedition Rudolf Moſſe zugeſandt worden ſei. Er
habe in gutem Glauben gehandelt. Der Staatsanwalt bean-
tragte 30 Mk. Geldſtrafe ev. 6 Tage Gefängnis. Das Be-
rufungsgericht ſchloß ſich dem Urteil der Vorinſtanz an es
verwarf die Berufung des Staatsanwalts und erkannte auf
Freiſprechung, da ſich der Angeklagte ſubjektiv nicht ſtrafbar
gemacht habe.

Der Regierungspräſident von als Freund
des Genoſſenſchaftsweſens

Unſere Leſer werden ſich noch entſinnen können, daß es Herr
v. d. Recke war, welcher der Stadt Halle verbot, ein ſtädtiſches
Grundſtück dem hieſigen Allgemeinen Konſumverein zu verkaufen,
damit „der Mittelſtand in ſeinem Nahrungsſtande nicht gefährdet
wird.“ Nun ſcheint der Herr ſich aus einem Saulus in einen
Paulus umgewandelt zu haben und mit größter Genugtuung
geben wir folgende Notiz der Halleſchen Zeitung wieder, die
ſich in der geſtrigen Nummer befindet:

Belehrungen über das Genoſſenſchaftsweſen in der
Schule. Da das Genoſſenſchaſtsweſen in neuerer Zeit eine
ſo große Bedeutung erlangt hat, bezüglich ſeines Weſens
und ſeiner Handhabung aber in den Volksſchichten, die es
am meiſten betriſſt, nicht immer genügend gekannt wird,
hat der Herr Regierungspräſident in Merſe-
burg den Schulverwaltungen aufgegeben,
dafür zu ſorgen, daß ſchon in den Ober-
klaſſen der Schulen entſprechende Beleh-
rungen gegeben werden.“

Wir können gar nicht annehmen, daß ſich die Halleſche Zeitung
einen unpaſſenden Faſchingsſcherz über den hohen Herrn er-
laubt, und wir erwarten mit Zuverſicht, daß Herr von der
Recke mit all ſeinen Räten dem Merſeburger Konſumverein bei-
treten wird, um von Prof. Suchsland und Rabattſparvereinlern
in Acht und Bann erklärt zu werden.

Die arbeiterfeindliche Barbier-Jnnung
hat wieder einen neuen Plan, die in ihrem Berufe Beſchäf-
tigten unter dem Deckmantel der Frömmigkeit zu benachteiligen.
Der Natur des Bardbiergeſchäfts entſprechend erlaubt das Geſetz,
daß an den Sonntagen ununterbrochen bis 2 Uhr gearbeitet werden
kann. Dafür muß aber dem Beſchäftigten ein freier Wochen-
nachmittag von 1 Uhr ab gegeben werden. Dies letztere paßt
aber der Jnnung gar nicht, die jungen Leute können doch da
nicht genügend ausgenutzt werden und man iſt auf die pfiffige
Jdee gekommen, von der Regierung eine Verordnung zu er-
flehen, wonach die Barbiere gleich dem Handelsgewerbe
Sonntags während der Kirchzeit von 94bis 11 zu ſchließen haben, ſo daß die Beſchäftigten
angeblich den Hauptgottesdienſt beſuchen können und was
ja die Hauptſache iſt der freie Wochennachmittag in Wegfall
kommt. Alſo 2 Stunden zum Kirchenbeſuch will man geben,
aber 7 Stunden der Erholung gewidmet, nimmt man. An
den Gehilfen liegt es demnach, ſich zu wehren. Die Arbeiter
aber mögen es ſich doch ſehr überlegen, den Jnnungsmeiſtern
noch weiter ihre Groſchen zuzuwenden. Wie wir übrigens
hören, hat die hieſige Freie Vereinigung ſelbſt.
Barbiere und Friſeure einmütig Stellung da-
gegen genommen und mit einer Eingabe an die Regie
rung Proteſt erhoben.

Eine Krüppelſtatiſtik
kann man die kürzlich vom Samariterhauſe in Cracau bei
Magdeburg herausgegebene Ueberſicht über die Jnſaſſen der
Anſtalt nennen. Unſer Magdeburger Parteiorgan, die Volks
ſtimme, hat Einſicht genommen und derſelben furchtbare Tat-
ſachen entlehnt. Jn der nur 2 836 616 Einwohner zählenden
Provinz Sachſen wurden 1512 Krüppelkinder (unter
14 Jahren) ermittelt. Hiervon eſtfallen auf den Regierungs
bezirk Magdeburg die meiſten, nämlich 655, auf Merſe
burg 640 und Erfurt 217 Kinder. Jn der Stadt Magde-
burg wurden 126, in Halle 49, in Halberſtadt 42, in Kalbe
a. S. 72 gezählt. Die Statiſtik hebt hervor, daß die Krüppel
in den induſtriellen Gegenden am zahlreichſten ſeien. Kein
Wunder, da dort auch die Kinderausbeutung bis vor kurzem
am ſchamloſeſten betrieben wird.

Eine ſchwere Anklage gegen die heutige „Ordnung“ bedeutet
die Feſtſtellung, daß nur wenige der Kinder als Krüppel zur

keine Grenze der Formen. Von den Urzellenweſen, die Ein-
ellner taufte Häckel, ſie zu einem eigenen Reich vereinigend,Pretſſten geht die un in die beiden Reiche der

Pflanzen und Tiere aufwärts, alles in zahlloſe Zweige aus-
einanderſtrebend, und am Ende des einen Zweiges, aus affen
ähnlichen Säugetieren entſprungen, ſteht der Menſch.

Die Generelle Morphologie war eine mächtige Geiſtestat.
Sie enthielt alles, was Häckel ſpäter im einzelnen ausführte.
Das Programm ſeiner Lebensarbeit war ſie. Aber die Fach-
genoſſenſchaft kümmerte ſich nicht um das Werk. Der Anatom
Gegenbaur, der Häckel nach Jena gezogen hatte, war einer
von denen, die den Darwinismus ſofort nach 1859 begriffen
hatten; er war es jetzt, der Häckel den Rat gab, ſich in einer
volkstümlich verfaßten Schrift an die Allgemeinheit zu wenden.
Und ſo wurde denn die Autorität der Maſſen über die Auto-
rität der Gelehrtenzunft geſtellt: das Buch Natürliche
Schöpfungsgeſchichte, auf einer Anzahl von ver-
ſtändlich gehaltenen Vorträgen aufgebaut, erſchien 1868 und
ſchlug glänzend ein. Zehn Auflagen hat es bislang
die erſten ſechs bezeichnend in der Kulturkampfzeit bis
Jahre 1875. Und Darwin war es, der dem Werk das Zeug-
nis ausſtellte: „Wäre die Natürliche Schöpfungsgeſchichte er-
ſchienen, ehe meine Arbeit niedergeſchrieben war, ſo würde ich
ſie wahrſcheinlich nie zu Ende geführt haben, faſt alle die Fol
erungen, zu denen ich gekommen bin, finde ich durch dieſen

Forſcher beſtätigt, deſſen Kenntniſſe in vielen Punkten viel
reicher ſind als meine.“

Häckel hat um ſeiner Ueberzeugung willen keinen Konflikt
geſcheut. Er war von anderem Stoff als Virchow, deſſen Aſſi
ſtent er ehedem in Würzburg geweſen, und der ſeiner Forſcher-
vergangenheit untreu, im Jahre 1877 auf der Münchener
Naturforſcher- Verſammlung dem ſtürmiſchen Verlangen Häckels,
den Darwinismus in den Schulen zu lehren und der Abſtam-
mungstheorie ſelber, entgegentrat. Häckel ſchrieb heftige Kampf
broſchüren von herrlicher Friſche, er ging keinem Kampf aus
dem Wege. Und all das inmitten wahrhaft gigantiſcher Ar
beiten über einzelne Gruppen von Tieren: über die einzelligen
Moneren, die Staatsquallen, die Kalkſchwämme, zu denen die
Schriften kamen wie die über die Gaſträatheorie
die Gaſträaten ſind becherförmige, aus zwei Zellſchichten gebil-
dete ſchwimmende Weſen und die Gaſtrulg iſt eine dem ent-
ſprechende Entwicklungsform, die ſich bei Vertretern aller Tier-
klaſſen (die Protiſten ausgenommen) vorfindet, worauf Häckel
den Schluß ſtützte, daß alle Stämme des Tierreichs von einer
einzigen, gaſtrulgartigen
endlich das Werk Anthropogenie,

Stammform ausgegangen ſeien

erlebt,

zum p rnicht müde geworden, Goethes darwiniſtiſche, moniſtiſche den

beſchäftigt. 3ohne weiteres auf die Geſellſchaft,

Begründung der Abſtammung des Menſchen aus tieriſchen
Ahnenformen; der erſte bahnbrechende Schritt in dieſer Rich-
tung auf dem neuen Wege. Jedes dieſer theoretiſchen Werke
ührte eine neue Legion von Gegnern gegen Häckel ins Feld.

urch Reiſen gewann der Unermüdliche alle aufgebotene Kraft
räg denn er wußte zu reiſen, ſeine Jndiſchen
Reiſebriefe, ein klaſſiſches Reiſewerk, ſeine Zeichnun-
W und Aquarelle, von denen Bölſche in einem ſeiner letzten
Bücher eine Anzahl veröffentlichte und die an künſtleriſchem
Werte ungemein hoch ſtehen müſſen, wenn die Urteile Einge-
weihter zütreffen, und endlich der wiſſenſchaftliche Ertrag der
Reiſen beweiſen es. Er iſt einer, den die überwältigende Fülle
und Schönheit und Offenbarung aller Einzelnatur zu immer
größerer Kraftentfaltung ſpornte. Jede Berührung mit den
Geheimniſſen der Natur ſtärkte ſeinen ganzen Menſchen von
Grund aus.

Die groß angegte Form ſeiner Werke atmet den ihm eige
nen Zug der Bewunderung vor der Größe der Natur. Um-
ſang und bildliche Pracht ſind gleich gewaltig. Die Werke
zeigen, daß in Häckel auch ein Künſtler lebendig iſt. Er iſt
Welteinheitsgedanken fuchende Vorarbeit zu preiſen, und vonh r Geiſte ſteckt genug in ihm ſelber Die Generelle

e beginnt und ſchließt mit einem Worte Goethes,
Goethes herrliches Blatt über die Natur leitet die Natürliche
Schöpfungsgeſchichte ein. Häckel iſt eine ſympathiſche Perſön-
lichkeit, wer ihn auf dem Katheder oder im ſtillen Arbeits-
raume des Laboratoriums ſah, weiß es mehr noch, als wer
nur ſeine Bücher las.

Daß ſein Leben und Schaffen dem T
gehört, hat Häckel in ſeinem letzten, wie ein
ment ausgegebenen Werke Die Welträtſel (1899) ſelbſt
geſagt. Das Buch iſt fabelhaft gekauft und geleſen worden,
und im kirchlichen Lager erhob ſich ein groß Geſchrei. Die
Pfeile, die das Werk, mit allen alten Glaubenswerten gaufräu-
mend,
Den ganzen materialiſtiſchen Ertrag umfaßte Werk in
deſſen nicht: Häckel iſt kein Hiſtoriker, und der Materialismus,
der die Beweisgründe des Sozialismus beſeelt, hat ihn nie

Morpho

Jahrhundert

der alte, zeitü
bürgerliche Fehler, der ihn eben auch das entwickelnde Prinzip
des Sozialismus nicht verſtehen ließ und in der reichseinheſts
begeiſterten Bismärckerei feſthielt. Das aber nur nebenbei. Die
Bedeutung dieſes Mannes liegt nicht im Politiſchen. Er, ein

auenden Hopodie Darwiniſtiſche Meiſter der ausſchauenden, wegweiſenden, vorb

Jahrhundertteſta- zimmer

Aus Jnſulinde aus
em Jahre 1900 und die herrlichen Kunſtfiguren der Natur.

Jetzt iſt Häckel vor der drohenden Glückwunſchflut aus Jena
geflüchtet, nach Ragallo in Jtalien. Er iſt ſiebzig Jahre
alt und hat den Kopf voll großer Pläne. D.

Kleines Fenilleton.

Jmmer noch das Geſundbeten. Das Hygieniſche Volks-
blatt, das ſich die Bekämpfung des Kurpfuſchertums zur Auf-
abe gemacht hat, ſchreibt: Ein Beitrag zum e
und beten. Ein bekannter Frauenarzt in Berlin, Dr.

St., wird zu einer jungen Frau gerufen, der er ſelbſt bereitseinmal als Geburtshelfer beigeſtanden hat. Die Mutter der
Dame kommt ihm im Vorzimmer entgegen und gibt, ſichtlich
verlegen, ihrem Bedauern Ausdruck, den Herrn Doktor zu
früh alarmiert zu haben. Dr. St. erſcheint einige Stunden
re wieder und es wiederholt ſich dasſelbe Spiel. Da reißt
ihm die Geduld und eingeſchüchtert durch ſein energiſches Auf-
treten, öffnet ihm endlich die Mutter die Tür zum Kranken-

Er findet die junge Frau bereits in ſehr geſchwäch-
tem Zuſtande. Ein operativer Eingriff beſeitigt die drohende
Gefahr, und alles geht glücklich

nach den Lagern der Kirche ſchoß, wurden empfunden.

Die in der Natur geltenden Geſetze
iche

vorüber. Arzt, dem die
n ſchon längſt ſonderbar vorkam, verſucht nun, eine
Aufklärung zu erlangen und erfährt endlich folgendes: Der
Gatte der W Mutter weilte in Hannover, hatte ſich tele
bonißh mit ſeiner Privatwohnung in Berlin verbinden laſ-e ſeine Schwiegermutter beſchworen, keine ärztliche Hilfe

in Anſpruch zu nehmen, da er in Hannover ſeine Gattin und
den zu erwartenden Sprößling „geſundbeten“ laſſe.

eint's mit dem Geſundbeten nach wie vora x ſind die Leute die dort das Feme
e eute, e Do emein-deſhriche Geſchaft betreiben 9
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Welt kamen: Bis 2 Jahre waren nur 30, im Alter von
3--4 Jahren ſtanden 48, 6--7 Jahren 110, 8--9 Jahren 143,
11--12 Jahren 166, 13--14 Jahren 242! 204 ſchulpflichtige
waren ohne Unterricht meiſt wegen weiter Entfernung der
Schule und der Armut der Eltern, welche die Koſten eines
Privatunterrichts nicht erſchwingen konnten.

Was den Urſprung der erworbenen Verkrüppelungen be-
trifft, ſo rühren, wie es in der Statiſtik heißt, „weit weniger
von Verletzungen und Verſtümmelungen her als von Krank-
heiten und mangelhafter Pflege. Große Ver-
wüſtungen richten feuchte oder dumpfe Wohnun-
gen, engliſche Krankheit, Skrofuloſe, ſchlechte Ernäh-
rung, Maſern, Scharlach uſw an. Die Kinderpflege in
vielen Häuſern iſt in der denkbar mangelhafteſten Verfaſſung,
auch da, wo die Erwerbsverhältniſſe der Eltern beſſere Für-
ſorge zuließen. Ein trauriges Kapitel bilden die Mißhand-
lungen der Kinder durch die eigenenEltern.

Bei der Einteilung der Krüppel nach der Art der Verkrüpp-
lung ſind acht Klaſſen gemacht worden. Es fehlte Arm oder
Hand bei 102 Kindern, Bein oder Fuß bei 38 Kindern Ver-
krüppelte Hände oder Arme hatten 84, verkrüppelte Füße oder
Beine 595 Kinder. Oben und unten verſtümmelt oder ver-
krüppelt waren 70, an Bruſt oder Rücken ausgewachſen 217,
gelähmt 174 Kinder. Mit ſonſtigen Gebrechen waren 232 vor-
handen. Von dieſen Krüppeln litten 67 an Krämpfen, 30
waren ganz oder teilweiſe blind, 11 ſtaubſtumm, 61 mit an-
deren Gebrechen behaftet. Dieſe letzteren bilden eine wahre
Muſterkarte menſchlichen Elends. Hier findet ſich Waſſerkopf,
Rieſenkopf, Vogelkopf, Hydrocephalus, Microcephalus, abnormes
Geſicht, Rieſenleib, Zwerggeſtalt, Doppelfinger, Doppelzunge,
Schwimmhäute zwiſchen den Fingern und Zehen, Wolfsrachen,
Hermaphroditismus uſw. Viele der Unglücklichen ſind obendrein
taub, blind oder ſtumm, einige alles zugleich und idiotiſch, ſo
daß ſie wie vegetierende Fleiſchklumpen ſind, deren einzige
Lebensäußerung in Nahrungsaufnahme beſteht.

299 Krüppel ſind vor ihrer Aufnahme in die Anſtalt noch
nie von einer helfenden Hand berührt worden. Den Ver-
mögensverhältniſſen nach ſtammten nur 83 Krüppel aus be-
mittelten Familien, während 1323 aus unbemittelten
Verhältniſſen waren. Daß das Krüppelelend in den ärmeren
Volksklaſſen ſo außerordentlich groß iſt, liegt nicht an der
größeren Häufigkeit von Krüppelgeburten, ſondern in erſter
Linie an der Gleichgiltigkeit, mit der man dort der Kinderpflege
gegenüberſteht. Hier verwechſelt der Verfaſſer Gleichgiltigkeit
und finanzielle Möglichkeit. Red. d. V.) Die Mittelloſigkeit
ſpielt dabei keine geringe Rolle, darum iſt es notwendig, daß
hier die Behörden tatkräftig eingreifen, nicht nur aus humani-
tärem, ſondern ſchon aus ökonomiſchem Jntereſſe. Wie viele
Krüppel werden wegen ihrer Erwerbsunfähigkeit eine Armen-
laſt oft auf viele Jahre hinaus denn ſie ſind erſtaunlich zäh-
lebig. Wegen ihres häßlichen Ausſehens, ihrer Verbitterung
und häufiger Neigung zum Bettel oder Verbrechen bilden ſie
keine geringe ſoziale Gefahr. Die elendeſten proſti
tuieren ihre Gehrechen als Schauſtücke auf Jahrmärkten oder
auf Ausſtellungen. Wie viel würdiger iſt es, ſolch einem
armen Krüppel durch rechtzeitig einſetzende Hilfe zu einem
menſchenwürdigen Daſein zu verhelfen!“

Soweit faſt gut. Der Verfaſſer überſieht nur die tiefer
liegenden ökonomiſchen Urſachen dieſes Elends. Und die
müſſen nicht durch, ſondern gegen die Behörden beſeitigt wer-
den. Der Verfaſſer fährt dann fort: „Den 1512 Krüppel-
kindern in unſerer Provinz ſtehen mindeſtens dreimal ſo viel
erwachſene Krüppel gegenüber. Nimmt man nur 6000 Krüppel
in der Provinz Sachſen an und rechnet davon die Hälfte als
erwerbsfähig ab, ſo erfordert der Unterhalt der übrigen
pro Kopf und Tag nur 50 Pfg. gerechnet die Summe von
547 500 Mk. in einem Jahre. Das zu 5 Proz. kapitaliſiert
macht 10 950 000 Mark. Dieſe zehrende Rieſenſumme in eine
zinstragende umzuwandeln hat ſich der Verband der deutſchen
Krüppelpflegeanſtalten, der in Sachſen durch das Samariter-
haus zu Cracau vertreten wird, zur Aufgabe geſtellt.“

Alsdann wird gegen ein von der Geſellſchaft begangenes
Verbrechen an Tauſenden von blühenden Kinderleibern die
Wohltätigkeit „wohlgeſinnter Menſchen“ angerufen, die helfen
ſollen durch regelmäßige Almoſen. Wie naiv! Als wenn
das entſetzliche Krüppelelend eher auszurotten wäre, bevor die
kapitaliſtiſche Ausbeutungsweiſe beſeitigt iſt! Man trete mit
uns Sozialdemokraten ein für eine geſundere Wohnungspolitik,
für die Hebung des Volkswohls, für Uebernahme der Pflege
koſten auf den Staat und Tauſende von Menſchen werden ihre
geſunden Glieder nicht ſchon in der früheſten Kindheit einem
fluchwürdigen Unrecht opfern müſſen!

L. Eine eigenartige r Der Fabrik-arbeiter Ernſt Mitſchke von hier und ſeine Ehefrau hatten
ſich entſchloſſen, die uneheliche Tochter der Schneiderin D. zu
adoptieren und das Kind bereits in Pflege genommen. Als ſie
im Januar 1903 nach Heiligenſtein gezogen waren, ſchrieb die
Frau M. zur Erwirkung der beim Gemeindevorſtande vorzu
legenden polizeilichen Anmeldung einen Anmeldezettel, auf wel
chem ſie neben ihren und ihres Eheinannes Namen auch Aſta
Mitſchke, geboren am 8. Januar 1903 aufführte, obwohl das
Kind noch nicht adoptiert war. Der Beamte ſchöpfte Verdacht,
und Frau M. ſegte dann, ſie habe das Kind geboren. Das
Landgericht Eiſenach hat am 19. Juni v. J. Frau M. wegen
Vergehens des Perſontenſtandsgeſetzes zu Strafe verurteilt, den
Ehemann jedoch freigeſprochen. Dieſer hatte Kenntnis von der
Handlungsweiſe ſeiner Frau gehabt. Auf die Reviſion des
Staatsanwalts hob geſtern das Reichsgericht das freiſprechende
Urteil gegen den Ehemann auf und verwies die Sache inſoweit
an das Landgericht zurück. Der Ehemann habe nicht nur
Kenntnis von dem Tun ſeiner Frau gehabt, ſondern anſcheinend
auch Täterhandlungen begangen. Es ſei beſonders zu prüfen,
ob etwa ein Verſuch vorliege.

Jn Freien Stunden. Jlluſtrierte Wochenſchrift für das
arbeitende Volk. Das 7. Heft dieſer Zeitſchrift bringt die Fort
ſetzung des Romans Die Flußpiraten des Miſſiſſippi von
M Gerſtäcker; ferner die Fortſetzung des Romans Gabrielambert, der Galeerenſklave, von Aleranber Dumas, außerdem

eine kleine Erzählung Wie ein Polizeiwachtmeiſter unſchuldig
geprügelt wurde, ſowie Dies und Jenes, Witz und Scherz, dieden Jnhalt des Heftes vervollſtändigen. 8edes Heft koſtet
10 Pf. und iſt in allen Parteibuchhandlungen zu haben.

Zoologiſcher Garten. Als Geſchenk des Preuß. Mini-
ſteriums des Jnnern, bezw. des Herrn Prof. von Drygalski,
Leiter der großen Deutſchen Südpolar Expedition („Gauß“)
ſind drei Kamſchatka-Hunde eingetroffen. Nur einer davon iſt
ein ſehr weit gereiſtes Tier, indem er von der äußerſten Nord-
oſtEcke w nach Hamburg und von dort weiter bis in
das Eis der Südpolar-Gegenden gekommen iſt. Die beiden
anderen Exemplare ſind junge Tiere, die auf der Rückreiſe der
„Gauß“ geboren wurden. Neu iſt außerdem eine weibliche
Hirſchziegen-Antilope, die das helle Kleid, das wir bei dem
männlichen Tier im Laufe des Herbſt verſchwinden ſahen,

gert Die Hirſchziegen Antilope ſtammt aus Jn-ien und e ört zu denjenigen Antilopen, die im weiblichen
Geſchlecht keine Hörner tragen. Die Hörner unſeres männ-

en Tieres ſind übrigens außerordentlich gewachſen ue e die ſache e dcleherſoen den Leute erkennen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die Aufführung
von „Armide“ wird auf Freitag oben. Am Donnerstag
wird der Schwank „Reeſemanns einfahrt wiederholt.
Dem Schwank voran geht die Operette „Die ſchöne Galathe.“
Am Mittwoch gaſtiert Gertrud Arnold vom Berliner Schiller-

agda in dem Sudermann'ſchen Schauſpiel
„Heimath.“

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Mitt-
wen 2 Vorſtellungen ſtatt und zwar geht nachmittag 4 Uhr
als Extra Vorſtellung bei Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf.
dermann Sudermanns fünfgktiges Drama Sodoms Ende in

zene, während am Abend Guſtav Kadelburgs Schwanknovität
milie Schierke zum erſtenmale wiederholt wird. Der nächſte

unte Abend mit den 4 Eingktern Marienfäden, Was tut man
da Ninette im Schnee und Muſtergatte iſt für Donnerstag,
den 18 d. M., angeſetzt. Maria Reiſenhofler wird außer als
Wagda in Sudermanns Heimath, auch in der Titelrolle von
Dumas Die Cameliendame im Neuen Thegter gaſtieren.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Mit dem
heutigen Tage beginnt wiederum ein Spielplan, der nicht nur
allein abwechslungsreich zuſammengeſtellt, ſondern auch aus
durchwegs nur erſtklaſſigen Attraktionen beſteht. Das Hanupt-
intereſſe des Abends dürfte Agnes Spadoni in Anuſpruch nehmen,
die in ihrem eleganten und vornehmen Sportsakt mit 3 Pferden,
ruſſiſchen Windshunden und Forterriers ihres Gleichen ſuchen
dürfte. Als weitere Glanzuummer ſei Charles Hera, der weit-
hin bekannte GentlemanMeiſterſchafts-Juggler genannt. Aus
dem reichhaltigen Programm ſei noch auf Olga Viarda hinge
wieſen, die mit neuem Repertoir dem Spielplane bis Ende ds.
Mts. angehören wird.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Das neue
Programm des Walhalla Theaters bringt unter der neuen Regie
des Herrn Direktors J. W. Jedermann wieder eine Fülle hoch-
intereſſanter Nummern. Die neue Direktion iſt ernſtlich be
müht, dem halleſchen Publikum das erreichbar Beſte zu bringen,
was auf dem Gebiete des Varietees zu erlangen iſt, um dadurch
den alten, guten Ruf der „Walhalla“ immer mehr zu feſtigen.
Nicht weniger als 11 hervorragende Nummern mit 45 erſt-
klaſſigen Künſtlern und Künſtlerinnen ſind für den kommenden
Spielabſchnitt verpflichtet worden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Ramſin. (Eig. Ber) Sozialdemokrat und Schule.

Am 7. Dezember v. J. wurde unſer Genoſſe Lützner nebſt zwei
anderen Herren in den Schulvorſtand gewählt. Vorigen Sonn-
tag ſind nun die zwei anderen Herren, Gutsbeſitzer Klöpzig in
Rennritz und Gutsbeſitzer Stammer-Ramſin, eingeführt worden.
Privatim wurde nun unſerem Genoſſen Lützner mitgeteilt, daß
er noch nicht beſtätigt ſei. Ob die Beſtätigung eintrifft oder
nicht, jedenfalls wird Lützner ſchriftliche Mitteilung verlangen,
denn ſonſt könnte ſich jeder X-Beliebige den Spaß machen und
ſagen, der oder jener iſt nicht beſt ißt.

arum die Beſten gung nicht erteilt wird, iſt leicht erklärlich,
denn unſer Genoſſe ſieht immer etwas tiefer hinter die Kuliſſen
und da muß es vermieden werden, daß er auch noch in Schul-
ſachen ſeine Naſe hineinſteckt. Moraliſch iſt ihm nichts anzuhaben,
auch ſonſt iſt er überall geachtet, das geht ſchon daraus hervor,
daß diejenigen Herren, welche ihn in den Schulvorſtand wählten,
durchaus keine Sozialdemokraten ſind, ſondern ſich jedenfalls
ſagten Lützner muß hin, ſeine Anſichten ſind nicht die ſchlechteſten.

Es iſt am Sonntag auch die politiſche Stellung unſeres Ge-
noſſen erörtert worden, und da mußte eingeſtanden werden, daß
Lützner in der Gemeindevertretung, welcher er jetzt 6 Jahre an-
gehört, keine Politik getrieben hat. Ganz xichtig! Aber poſitive
Arbeit hat er geleiſtet, mindeſtens ſo vier, wie jedes andere
Mitglied. Auch vor 6 Jahren würde man ihn nicht beſtätigt
haben, aber da ging es eben nicht. e den nächſten Wochen
iſt nun vorausſichtlich Neuwahl zur Gemeindevertretung und
jedenfalls auch zum Schulvorſtand. Es ſteht ja nun feſt, daß
unſere Genoſſen diejenigen Herren, welche die Beſtätigung
hintertrieben haben, eine Antwort zu teil werden laſſen, welche
ſie nicht erwartet haben.

Oder ahnen die Herren ſchon ſo etwas? Jn der letzten
SchulväterSitzung iſt die Frage ſchon erörtert worden, ob eine
Nachwahl für Lützner ſtattfinden ſoll oder nicht. Man hat ſich
entſchloſſen, vorläufig keine Nachwahl ſtattfinden zu g 7

An die Genoſſen von Ramſin geht daher heute ſchon die
Aufforderung, ſich für die bevorſtehenden Wahlen zu rüſten und
agitatoriſch unabläſſig tätig zu ſein. Auch das Volksblatt muß
noch mehr als heute geleſen werden. Wir haben viele Arbeiter
und Geſchäftsleute, die ſich Sozialdemokraten nennen, aber das
Volksblatt nicht leſen ſondern gegneriſche Zeitungen.

Schmiedeberg. (Eig. Ber.) Ein Prügelpädagoge. Eine
recht eigentümliche Auffaſſung von ſeiner Aufgabe, die Kinder
zu erziehen, ſcheint der Lehrer Schrödter in arg haben.
Wegen eines Wortes, was wahrſcheinlich nicht auf Wunſch des
Herrn Lehrers ausfiel, hat er den Knaben Ettlich aus Klein-
forgau ſo am Ohr gezogen, daß es blutete, und darauf denKnaben mit dem Kopfe an die Wand s r daß das Blut
zur Naſe herausſtrömte. Die Eltern ſi
den Arzt auf.

Schadenfeuer. J der Nacht vom Freitag zum Sonn-
abend brannte das Wohnhaus des Herrn Puff bis auf die Um
faſſungsmauern nieder

ichten mit dem Knaben

Kelbra am Kyffh. (E. Ber.) Schadenfeuer. Sonntag
mittag 1 Uhr brannte der in der Nähe der Stadt gelegene
Strohſchober des hieſigen Rittergutsbeſitzers Hermann nieder.
Näheres über die Entſtehung des Feuers iſt nicht bekannt.
Montag hat er ſollen eingefahren werden, da am 19. Februar
die Verſicherung abgelaufen iſt.Der Serben der hieſigen Einwohner halber
ſind jetzt für den Preis von 170 M. Kontrolluhren für die
Nachtwächter angeſchafft worden, welche in nächſter Zeit in
Funktion treten werden. Nötiger als dieſes wäre es
wenn das Geld für die an verſchiedenen Stellen fehlende Be-
leuchtung verwandelt worden wäre. Ueber die Nachtwächter
hat ſich noch keiner beſchweren brauchen, es iſt noch nichts Be-
ſonderes betreffs dieſer Sache vorgefallen. Aber in den Graben
gefallen ſind ſchon Leute wegen der mangelhaften Beleuch-
tung. Eine Frau mußte ſogar fortgeführt werden, welche an
der Bergſtraße in den Graben gefallen war, und wenn nicht
eine Frau ſie in der hilfloſen Lage gefunden hätte, wer weiß,
wie lange ſie da zugebracht hätte.

Das 27.Kyffhäuſer-Gauturnfeſt wird dieſes Jahr
in Kelbra abgehalten nach Beſchluß des Gauturntags in
Sangerhauſen am 7. Februar 1904.

Weißenfels. Zwangsetatiſierung. Vom Re-
gierungspräſidenten war ſeinerzeit die Zwangsetatiſierung der
Gehälter der höheren Beamten verfügt worden. Dagegen hat
die Stadtgemeinde im Auftrage der Stadtverordnetenverſamm-
lung Einſpruch erhoben. Derſelbe iſt vom Provinzialrate aus
formellen Gründen zurückgewieſen worden. Der finanzielle
Effekt dieſer Entſcheidung iſt: für 1903 ſind für die ſtädtiſchen
Subalternbeamten uſw. 10 195.25 Mk. nachzuzahlen, für 1904
erhalten dieſelben 9782.75 Mk. Dazu treten noch für 1904
600 Mk. für zwei Oberbeamte, zuſammen 20 578 Mk.

Dieſe Verfügung beleuchtet grell das ſogenannte Selbſtver-
waltungsrecht der Gemeinden in Preußen. Jmmerhin iſt
nicht zu beſtreiten, daß die Weißenfelſer Stadtverordneten noch
einigen Mut bewieſen haben, dadurch, daß ſie ihren Beſchluß
aufrecht erhielten. Sie unterſcheiden ſich in dieſer Hinſicht
recht vorteilhaft von den Halleſchen liberalen Stadt-
verordneten, die das Gehorchen ſchon ſo gut gelernt haben, daß
ſie ſich ohne weiteres einer angedrohten Zwangsetatiſierung
fügen, um nicht oben anzuecken.

ts., wurde der Buchhalter Franz Hügel der Waldaner
Braunkohlenwerke, verhaftet und in das hieſige Amtsgerichts
gefämanie eingeliefert. Hügel z die noch ſchulpflichtige Tochter

es im vergangenen e verſtorbenen Bäckermeiſters Schulze
in Roda geſchwängert haben. Er verkehrte ſehr viel in der

Bäckerei, da er während der Krankheit n nach
dem Tode des Bäckermeiſters Schulze die notwendigen ſchrift
lichen Arbeiten mit erledigte

Magdeburg. Ein freigeſprochener Streikſünder.
Allgemeines Aufſehen erregte ſeiner Zeit ein Urteil des Schöffen
gerichts in Magdeburg, das den Klempner Rudolf Schüler
wegen Vergehens gegen den Z 153 der Gewerbeordnung zu
fünf Tagen Gefängnis verurteilt hatte, weil er einen Arbeits
willigen an den Arm gefaßt und ihm geſagt hatte: „Kollege,
Du wirſt doch P o dumm ſein zu arbeiten. Du bekommſt
a, wenn Du die Arbeit einſtellſt, Unterſtützung vom Verband.“

as Schöffengericht hatte in dieſen Worten eine Beleidigung,
e Berührung aber eine Anwendung körperlichen Zwanges
erblickt.

Gegen das Urteil war von Schüler Berufung
worden, ſo daß ſich jetzt auch die Strafkammer mit der Sache
zu befaſſen hatte. Der als Zeuge vernommene Arbeitswillige

at ſich, wie er angibt. durch die Worte nicht beleidigt gefühlt.
Von dem Handgriff des Angeklagten ſagt er: „Er iſt ſo ge
weſen, wie man jemand t mit dem man ſprechen will.“

Trotzdem glaubte nach Schluß der Beweisaufnahme der Herr
Vorſitzende dem Verteidiger noch die Frage ſtellen zu müſſen,
ob er nicht die Berufung zurückziehen wolle. Dieſer verneinte
das jedoch und das Gericht ſprach deun auch den An
Se dert frei und rehabilitierte dadurch die Magdeburger
Juſtiz vor der Oeffentlichkeit, die das Urteil des Schöffengerichts
ſeinerzeit „ſpezifiſch Magdeburgiſch“ genannt hatte.

Ber.) Sternbergerei. A eitag, den(Eig r gere m Fr

Stadtverordneten Sitzung
vom 15. Februar 1904, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der Vorſteher des

verſtorbenen Stadtv. Apelt, der 24 Jahre dem Kollegium als
Stadtverordneter angehört habe. Die Mitglieder ben ſich
zu Ehren des Verſtorbenen von ihren Plätzen. Eine Petition
des Volksbildungsvereins, der um eine ſtädtiſche Bei-
hilfe erſucht, wird der Petitions- Kommiſſion überwieſen.
Beſchwerde der Bewohner von Halle-Nord über das
Verhalten der Giebichenſteiner Gasanſtalt (Aktiengeſeltſchaft)
wurde gleichfalls, nachdem Bürgermeiſter v. T die Be
ſchwerde als berechtigt bezeichnet hatte, der Petitions- Kommiſſion
überwieſen. Dasſelbe givat mit der Petition des Vorſtandes
vom Kommunalen Verein Halle-Oſt, Unterführung desKanengerweges. Die bekannte Petition des Herrn Tube bet,
Klage wegen Entſchädigung gegen die Stadt, wurde auf zwei
Monate zurückgelegt. Ein Herr Franz aus Magdeburg ver
langt 96 M. Umſatzſteuer zurück. Dieſe Angelegenheit, ſowiedie Petition des Bereins Leſehalle, der um eine ſtädtiſche Unter

ſtützung erſucht, wurde vertagt.
Nach der Vorleſung und Genehmigung des Protokolls der
Sitzung vom 8. Februar wegt tadtv. Thiele, den
Magiſtrat zu erſuchen, über den Geiſteszuſtand des in der
Frrenanſtalt Nietleben internierten Korrektors Abramſohn ein
ärztliches Atteſt einzufordern. Von durchaus zuverläſſiger Seite
ſei dem Redner mitgeteilt worden, daß Abramſohn nicht geiſtes
krank ſei. Abgeſehen davon, daß es ein verruchtes Verbr
wäre, einen Menſchen ohne zwingendſten Grund in einer Jrren
anſtalt feſtzuhalten, komme hier die n Seite in Betracht.
Die Stadt habe bereits über 5000 Mk. für Abramſohn Pfl
koſten in Nietleben zahlen müſſen. Das Kollegium
h e at möge der vom Stadtv. Thiele angeregten Frage
näher en.Zu einer Erklärung bekommt ſodann Stadtbaurat Genzmer

1. Feſtſetzung des Kämmerei-Haushaltsplanes für 1904.
er Fapirer 2, Grundeigentum, wurde vom Stadtv. Aßmann

orgetragen.
Stadtv. Thiele moniert das Referat des Vorredners. Es

komme nicht darauf an, ob die eine Poſition um ein paar Mark
verſtärkt oder geſchwächt worden iſt. Gerade bei dem Kapitel
Grundeigentum hätte man ſich einmal über die Nutzung ver
breiten ſollen. Die Pachteinnahmen von den drei Gütern ſind
grundverſchieden. Jhm erſcheine es, als wenn die Güter der
Stadt, in erſter Linie das Gut Ammendorf, viel zu billig ver
pachtet werden. Vom Rittergut Ammendorf-Beeſen er
wir pro Hektar 60 Mk. Pacht, vom Gute Gimritz knapp 100 Mk,
vom Stadtgut rund 140 Mk. Die Pacht für Ammendorf
Beeſen iſt viel zu niedrig. Von den kleinen Kohlgärtnern ziehen
wir pro Hektar bis 250 Mk. Pacht. Leider laufe der Kontrakt
für Ammendorf Beeſen bis 1920.

Bürgermeiſter v. Holly entgegnet, die Verpachtung der Güter
e c Genehmigung der StadtverordnetenVerſammlung ge

ehen.
Stadtv. Thiele bleibt dabei, die Güter ſeien zu billig ver

pachtet. Für den leeren Boden des Exerzierplatzes erhalte die
Stadt pro Hektar 125 Mk. Pacht, alſo reichlich doppelt ſo viel
als für den fruchtbaren Boden der Güter, und dabei ſei doch
bekannt, daß der Militärfiskus nicht viel bezahle. Auffällig er
ſcheine es auch, daß dem Pächter des Gutes Ammendorf noch
außerdem 400 Mk. für Waſſergebühr entſchädigt werden, ob

leich er nach dem VPachtvertrag verpflichtet ſei, dieſen Betrag
elbſt zu zahlen. Die Vermögensobjekte der Stadt werden

zu hoch eingeſchätzt. Da ſei der Rote Turm mit 310000 Mark
verſichert und dabei bringe dieſes Gebäude durch die Läden
nur einen Pachtertrag von 5565 Mk. ein. Die Ueberſchätzung
der Vermögensobjekte bringe zu hohe Feuerverſicherungsprämien
mit ſich. Ganz ernſthaft müſſe nun einmal jetzt bei Ablauf
der Verträge über die Brückenverpachtungen die Auf-
hebung des Vrückengeldes v rkang werden. Die Ver

bringen 42000 Mk. ein. Was ſpiele denn dieſer
R bei dem Sieben Millionen-Etat der Stadt für eine

olle?
Bürgermeiſter v. Holly erklärt, vor Anflauf der Brücken-

pachte werde in ernſte Erwägung getreten werden, ob die Ver
pachtungen aufgehoben werden können. Als der Magiſtrat
ſeinerzeit eine Anregung gab, hat das Kollegium eine ablehnende
Stellung eingenommen.

Die Entſchädigung an den Pächter des Ritterguts betreffs
der Waſſergebühr (400 Mk.) ſei auf ein Abkommen zurückzu-
führen. Die Vermögensobjekte der Stadt wären nicht zu hoch
eingeſchätzt; nicht nur die Läden ſeien wertvoll, ſondern auch
der Bau des Roten Turms habe doch einen Wert. Darauf
wird das Kapitel genehmigt
„Stadtv. Bangert tritt bei dem Kapitel Stadtgymnafium

für eine Entlaſtung der Oberlehrer ein. Die Herren hätten zu
viel Dienſt, es müſſe jetzt ein älterer Student mit unterrichten
die Lehrer ſtürben früh weg und es wäre notwendig, daß ein
oder zwei Lehrkräfte eingeſtellt würden.

Stadtſchulrat Brendel weiſt darauf hin, daß im Jahre 1902über 5000 M. für Vertretungen der Lehrer am nen aus
gegeben worden ſind. Die Beſchwerden des Vorredners, der
pro domo geredet habe, ſeien nicht berechtigt.

Stadtv. Bangert entgegnet, er wiſſe nicht, wo ſich der
Stadtſchulrat ſeine Kenntniſſe im höheren Schuldienſt erworben
habe. (Große Unruhe.) Er habe nicht pro domo geredet.



Whageg ſchen Arbeit. Aber von einer Ueberlaſtung der Herren
Oberlehrer am Gymnaſium kann nicht die Rede ſein, ſonſt

anttier a engherzigen Auffaſſung findet Herr Bangert hier
e ehaupte St Bangert, jeder Lehrer am Gym-

naſium erfülle voll ſeine Pflicht, ſo müſſe doch der Name des
Prof. Senglinski genannt werden, über welchen nun ſchon ſeit
Jahren die beweglichſten Klagen von den verſchiedenſten Seiten
laut werden.

Stadtv. Ban gert bittet, ſolche Perſonalfragen nicht in
Iffentlicher Sir zu erledigen, Stadtv. Thiele möge die An
gelegenheit in geſchloſſener Sitzung vorbringen, da werde Aus-
kunft erteilt werden. Stadtv. Thiele: Fällt mir gar nicht ein,
ſolche Vogelſtraußpolitik zu treiben und ganz bekannte Dinge
in die geſchloſſene Sitzung zu bringen. (Allſeitige Zuſtimmung.)

Zum Kapitel Straßenbeleuchtung moniert Stadtv. Em mer
das Vorgehen der Giebichenſteiner Gasanſtalt. Seit drei Wochen
brennen in Giebichenſtein überhaupt keine Nachtlaternen mehr.
Vor einiger Zeit kam die Kunde: „Sucht die Petroleumlampen
und Lichter vor, in der Gasanſtalt iſt wieder ein Ofen ein-
geſtürzt.“ Was können durch die Dunkelheit für die Stadt für
Nachteile entſtehen Wenn Verunglückte an die Stadt um
Entſchädigung herantreten dann muß die Stadt ſchließlich be
zahlen. Durch das Vorgehen der Gasanſtalt werden die
dortigen Bürger vernachläſſigt. Schöne Worte helfen nichts.
Wenn der Magiſtrat gegen die Nachläſſigkeit der Gasanſtalt
nicht vorgehe, dann mache er ſich einer Vernachläſſigung der
Bürger von HalleNord ſchuldig.

Bürgermeiſter v. Holly beſtreitet, daß dem Magiſtrat bezüg-
lich der Gasanſtalt der Vorwurf gemacht werden könne, er habe
ſich einer Vernachläſſigung der Giebichenſteiner Bürger ſchuldig
gemacht. Die Vernachläſſigung trifft diejenigen, die den Ver-
trag gemacht haben. (Die frühere Gemeindevertretung von
Giebichenſtein Der Vorſteher Dittenberger ſchließt ſich

dieſer Anſicht an. htadtv. Em mer bleibt dabei, mit der Geſellſchaft der Gas-
anſtalt müſſe einmal ein energiſches Wort geredet werden, durch
die Vernachläſſigungen könnten Gasvergiftungen e. paſſieren
alſo Abhilfe ſei dringend notwendig. Darauf wird das Kapitel
Straßenbeleuchtung genehmigt unter Annahme eines Antrags
Fi er, daß zwei neue Laternen an der Straße vom Geſtüt
nach dem Pfälzer Schützenhof aufgeſtellt werden ſollen.

Das Kapitel Anlagen wurde ohne Debatte gutgeheißen.
Kapitel Gemeinnützige Zwecke wurde in Verbindung mit

Punkt 21 der Tagesordnung Erhöhung des Beitrages
für das Germaniſche National-Muſeum verhandelt.
Nach dem Vorſchlage der Finanz- Kommiſſion wurde für das
Muſeum ein Beitrag von 100 M. bewilligt.

Stadtv. Thiele: Jm Kapitel „Gemeinnützige Zwecke, wer-
den viele Poſten nach dem Grundſatze noblesse oblige be-
willigt. Was haben die Bewilligungen der vielen kleinen
Poſten für einen Zweck. Mit 5 M. könne man dem Verein für
Vogelkunde nicht helfen, und was wolle es beſagen, wenn man
12 M. für den Verein „zum Wohle der arbeitenden Klaſſen“
auswerfe Auch der Betrag für den Verein zur Errichtung
von Trinkerheilſtätten ſei unzweckmäßig. Wolle man die Trunk-
ſucht wirkſam bekämpfen, ſo möge man das mit Staatsmitteln
tun. Haben denn dieſe Vereine irgend eine erfolgreiche Tätig-
keit entfaltet und dem Kollegium entſprechend Bericht erſtattet
Der Verein für Fluß und Kanalſchiffahrt für den 100 M. ge-
fordert werden, entwickele ja eine rege Tätigkeit; aber der
Verein hat ſehr wohlhabende Mitglieder als Jntereſſenten, da
könne er die 100 M. ſchon entbehren. Auch die 30 M. für den
Hilfsverein deutſcher Reichsangehöriger in Prag könnten ge-
ſtrichen werden. Die Forderung von 12 M. für den Verein
für öffentliche Geſundheitspflege muß als ſoziale Spielerei be
zeichnet werden. Auch der Poſten 10 M. für den deutſchen
Herbergsverein, 100 M. für den Patriotenbund und 100 M.
für das VölkerſchlachtenDenkmal in Leipzig ſeien zu ſtreichen.
Redner beantragt, die ſämtlichen Poſten, mit Ausnahme von
dreien, die ſchon vorweg bewilligt worden ſind, zu ſtreichen.

Bürgermeiſter v. Holly wendet ſich gegen die von dem Vor-
redner beantragten Streichungen. Herr Thiele, der es doch für
ſich gewiſſermaßen als ein Privilegium betrachtet, für das Wohl
der arbeitenden Klaſſen zu wirken, müßte doch für ſolche kleinen
Wohltätigkeitsbeiträge ſtimmen man möge nur weiter nach dem
Grundſatz noblesse oblige verfahren.

Stadtv. Thiele entgegnet, daß das Wohl der arbeitenden
Klaſſen nicht von Vereinen mit ſchönen Namen abhängig iſt.
Schöne Namen tun nichts für das Wohl der arbeitenden Klaſſen,
ſondern die Tat. Redner beantragt, auch die 3000 Mk., die
für den Arbeitsnachweis des Vereins für Volkswohl gefordert
werden, zu ſtreichen. Möge der Verein auf einigen Gebieten
Erfolge zu verzeichnen haben, auf der Höhe der Zeit ſteht der
Verein nicht. Jede Arbeitsvermittelung durch den Verein koſtet
der Stadt an 6 Mk. Die Verſammlung lehnte aber die be-
antragten Streichungen ab und ſetzte das Kapitel wie beantragt
feſt.

2. Der Haushaltsplan der Siechenhaus Stiftung für
das Jahr 1904 liegt zur Prüfung und Genehmigung vor.
ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 62300 M. ab und wird
gutgeheißen.

3. Der Haushaltsplan des Schlachthofes liegt in Ein-nahme nd Angabe mit 314590 M. vor und wurde genehmigt.

Ein Antrag des Stadtv. Thiele, wegen vorgerückter Zeit
hier bei den Haushaltsplänen abzubrechen und zunächſt einfachere
eilige Sachen zu erledigen, wurde angenommen.

Die Zinſen des Eduard Beyerſchen Legates werden
dem Verein für Kinderhorte überwieſen.

8. Dem Verein für Frauenbildung und Frauenerwerb
wird eine Beihilfe von 150 M. zugeſprochen.

9. und 10. Genehmigt wird der in der Gebhardtſchen
Enteignungsſache geſchloſſene Vergleich, und ein Abkommen
wegen Betreten der Bahnkörper durch ſtädtiſche Beamte zum
Zwecke der Vermeſſung. 4

12. Zu Pflaſterungen und Bürgerſteigherſtellungen
werden endgiltig rund 27 000 M. bewilligt. t

14. Der Fluchtlinienfeftſetzung für das Grundſtück
Martinsberg 2 und dem Landverkauf daſelbſt wurde zuge-
ſtimmt.

15. Gutgeheißen wurde der Landerwerb vom Grundſtück
Große Steinſtraße 69.

16. Die Kündigung der Dienſtwohnung des Direktors
Dr. Schotten von der Oberrealſchule wurde beſchloſſen. Der

err ſoll dafür eine Mietsentſchädigung von 1000 Mark pro
ahr bekommen. Ein Antrag des Stadtv. Bangert, zu dieſem
weck 1600 M. auszuwerfen, wurde abgelehnt.
17.--20. Die Vermietung dreier Läden im Rathauſe und

eines Ladens im Wagegebäude wurde beſchloſſen.
40. Die Verſetzung eines Beamten in eine höhere Ge-

haltsklaſſe wurde abgelehnt. 48
Die Wahl eines Stadtrates für den nach Berlin ab-

gerufenen Stadtrat Pütter ſoll ausgeſchrieben und die Be-
werbungsliſte ſoll am 20. März geſchloſſen werden. Das An-
fangsgehalt beträgt 5000 ſteigend bis zu 8000 M. Die Wahl
erfolgt auf 12 Jahre.

u Verbeſſerungen des Theaters mit Rückſicht auf ev.
zu befürchtende Feuersgefahr werden 6760 M. bewilligt.

BVerſammklungsberichte.
Steinſetzer.

Verſammlung vom 7. ds. Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer
Mitglieder, 2. Bericht des Vorſtandes und Wahl desſelben,

Jahresabrechnnng, 4. Verſchiedenes. Kollege A. Bandermann

hatte s h Aufnahme gemeldet er wurde aufgenommen und
m Vorſitzenden ermahnt, ſtets ein treues Mitglied zu ſein.

Der Bericht des Vorſtandes war in dieſem Jahre leider kein
erfreulicher. Der erſte Vorſitzende war nicht erſchienen, aber
entſchuldigt. Gewählt wurden: als 1. Vorſitzender Otto Koch,
als 2. Vorſitzender Karl Ganzer, als Kaſſierer Auguſt Müller,
als 1. Schriftführer Karl Kränert, als 2. Schriftführer Wil
helm Semmler, als Reviſoren Paul Göhre und Wilhelm
Wittig, als derer K. Ganzer, K. Kränert, W. Wittig,
A. Müller und G. Teuſcher.

Die Jahresabrechnung ergab ein ſehr ungünſtiges Reſultat,
wobei dem geſamten Vorſtande der Vorwurf der Saumſeligkeit
gemacht wurde. Dem Kaſſierer wurde Decharge erteilt. Ferner
wurde ein Antrag angenommen, wonach jedes Vierteljahr die
Beitragsreſtanten beſanntzp ger ſind, da trotz Bezirkskaſſierer
Reſtanten und zum Teil in recht hohem Maße zu verzeichnen
ſind: ein weiterer Antrag über Hinzuziehung
jeder Vorſtandsſitzung wurde angenommen.Beim Punkt Verſchiedenes kam ein Schreiben des Zentral-
Vorſtandes über den Sorauer Streik zur Verleſung. es wurdenunſeren kämpfenden Kollegen als erſte Rate 20 M. aus dem

Streikfonds bewilligt. Ferner wurde ein Antrag angenommen,
daß die Bezirkskaſſierer eine Staſtik in nächſter Zeit aufſtellen,
wer Abonnent des Volksblattes und Mitglied des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins iſt. Dann wurde eine ſcharfe Kritik an dem
Eingang der Zählkarten geübt; auch hier war die Jntereſſe-
loſigkeit zu bemerken. Darauf Schluß der ziemlich gutbeſuchten

Verſammlung. (Eingeg. 12. ds.) R. M.

er Reviſoren zu

Aus dem VReiche.
Leipzig. Er ſchoſſen aufgefunden wurde der

21ljährige Kaufmann Altwein aus Zeitz und die 18jährige
Bäckermeiſterstochter Höhle. Die jungen Leute hatten gegen
den Willen der Eltern des Mädchens ein Liebesverhältnis
unterhalten und beſchloſſen, gemeinſam zu ſterben, wie aus
einem bei den Toten aufgefundenen Briefe hervorging. Die
Leichen, welche vielleicht ſchon zehn Tage an Ort und Stelle
gelegen hatten, waren durch Mäuſe und Krähen arg entſtellt.

Die ruſſiſche Studentin Eugenie v. Scheidemann aus Pol-
tawa hat ſich im Penſionat mittels Cyankali vergiftet. Welche
Gründe für den Selbſtmord vorliegen, iſt noch nicht bekannt.

VBremen. Konkurs Lürmann. Die Weſerzeitung meldet.
daß der Jnhaber des in Konkurs geratenen Bankgeſchäfts
Lürmann u. Sohn, Generalkonſul Lürmann flüchtig iſt und ein
Haftbefehl gegen ihn erlaſſen iſt.
Kiel. Familientragödie. Der Arbeiter Stapelfeldt ver
ſuchte, ſeine Geliebte Beth. in deren Wohnung zu erſchießen.
Er tat einen Fehlſchuß und traf infolgedeſſen ſeinen eigenen
vierjährigen Sohn, der ſchwer verletzt wurde. Der Attentäter
flüchtete, wurde jedoch feſtgenommen.
Köln. Der Rhein iſt auf nahezu ſechs Meter ge-
ſtiegen. Vom Odberrhein wird weiteres Steigen gemeldet,
ſo daß nunmehr auch im Mittelrheingebiet die Hochwaſſergefahr
nahegerückt iſt.

Einſturz eines Genoſſenſchaftsbaues. zMattarello ſtürzte das neue Konſumvereinsgebäude ein, wobei
eine Frau getötet und drei Perſonen ſchwer verletzt wurden.
Der Einſturz erfolgte durch die Erſchütterungen des in dem
WWrſtebeindlichen zum erſtenmal in Betrieb geſetzten elektriſchen

erkes.
Berg Prügelpädagoge. Von der Strafkammer

wurde der Lehrer Möller aus Weidenhauſen bei Gladenbach
wegen Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts und Körper-
n zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Er hatte u. a. einem
Jungen ſeiner Klaſſe zwei Zähne ausgeſchlagen.

Vochum. Grubenbrand. Die Zeche General brennt
infolge Entzündung eines Kohlenflötzes ſeit Sonnabend. Fünf
Pferde verbrannten, die Belegſchaft feiert.

Frankfurt a. M. Mocdverſuch. Zwiſchen zwei Par
teien, die im e Rotekreuzgaſſe 18 wohnen, beſtehen ſeit
längerer Zeit Zwiſtigkeiten, die am Samstag zu einer Blut-
tat führten. Der Trödler Meißner drang in die Wohnräume
der Familie Gießler ein und gab auf ein im Bett liegendes
Kind von anderthalb Jahren vier Schüſſe ab. Zwei Möbel-
träger, die zum Schutz der Familie Gießler anweſend warenMeißner hatte ſchon den ganzen Tag Drohuv en ausge
ſtoßen ſprangen dazwiſchen. Der eine rde in den Schen-
kel getroffen, der andere erhielt eine Schrotladung ins Geſicht;
de ger wurde nicht verletzt. Der Täter wurde ſofort
verhaftet.

Straſß;burg i. Elſ. Ueberfahren. Auf der Rückreiſe von
Straßburg nach Kolmar wurde der dortige Rechtsanwalt
Diebels bei einer Geleisüberſchreitung vom Zuge getötet.

München. Ein ſchlagfertiger Pfarrer. DasLandgericht Straubing verurteilte den Pfarrer el Nuß-
baumer von Niederhauſen wegen ſchwerer Körperverletzung zu
einem Monat Gefängnis. Nußbaumer hatte im Verein mit
zwei ſeiner Dienſtknechte den bei ihm bedienſteten, etwas
geiſtesſchwachen Stallbuben Ludwig Birkner derartig mißhan-
delt, daß er in der Heil- und Pflegeanſtalt Deggendorf unter
gebracht werden mußte. Pfarrer Nußbaumer war ſchon drei-
mal vorbeſtraft, darunter einmal wegen zu J Führung
des Weihwaſſerpinſels gegen den Kopf eines der ihm unter-
ſtellten Kirchenbeſucher.

Vermiſchtes.
Neubauten in Aaleſund. Heute, drei Wochen nach dem

r ſind ſchon 140 neue Gebäude errichtet worden oder
im Bau.

Kirchendiebe. Aus der hiſtoriſchen Kirche von Santillano
bei Santander ſind mehrere hundert Kilo an goldenen und
ſilbernen Kirchengeräten von unſchätzbarer Kunſt und hohem
Altertumswert geſtohlen worden. Die Diebe entkamen auf
einem Automobil.

Kriegsrüſtungen in Frankreich. Aus Toulon wird be-
richtet, daß im dortigen Arſenal Tag und Nacht an der Her
ſtellung von Melenit- Granaten gearbeitet werde, welche für
Jndochina beſtimmt ſind.

Letzte Nachrichten.
Der Krieg in Oſtaſien.

London 16. Febr. Bis jetzt iſt keine amtliche Beſtäti-
gung der verſchiedenen Senſationsnachrichten der letzten Tage,
beſonders über die Landung von Truppen bei Port Arthur,
eingegangen. Die einzige Nachricht, die ſich zu beſtätigen
ſcheint, iſt die, daß das Geſchwader von Wladiwoſtok im
Stillen Ozean kreuzt.

London, 16. Februar. Die Kabel zwiſchen Nagaſaki,
Wladiwoſtok und Europa ſind, wie die Kabelgeſellſchaft mit-
teilt, unterbrochen.

e jäà=2

Weißenfels, 16. Febr. Bei Naumburg wurde geſtern
vormittag der 18 jährige Streckenarbeiter Rückert von einem
Zuge überfahren und getötet.

Okahandja, 16. Febr. Die Kompagnie Lieber von der
deutſchen Schutztruppe hat ſich zur Verfolgung der Hereros
von Okahandja nach den Komasbergen begeben.

Lübeck, 16. Febr. Wie die Lüb. Anzeigen aus Okahandja
melden, ſind die Farmen der Damaralandfarmgeſellſchaft Oka-
hango bis auf ein maſſives Wohnhaus und ferner Zamsberg
vollſtändig zerſtört worden.

Warſchau, 16. Febr. Eine große Anzahl Frauen der
beſſeren Geſellſchaft wurden unter dem Verdacht p olitiſcher Um

triebe verhaftet, eine der Damen ſogar auf dem Ball der ariſto
kratiſchen Damen im Rathausſaal.

Belgrad, 16. Febr. Jm Gebiet von Djakova wird heftig
gekämpft. Seit geſtern iſt der telegraphiſche Verkehr mit
Dijakova unterbrochen. Die Albaneſen zündeten das Haus des
Steuererhebers an und wurden dann von regulären Truppen
zurückgetrieben, bdreiteten aber dem ſie verfolgenden Schemſi
Paſcha eine ſchwere Niederlage. Der Yali von Uesküb iſt mit
ſtarker Truppenmacht auf dem Wege nach Dijakova.

Zriefkaſten der Redaktion.
Streitende. 1. Nicht alle, aber die wichtigſten. Es gibt

Generalkonſuln, die 40000 M. Gehalt jährlich beziehen und
Konſuln mit 24000 bis 30000 Mark Jahresgehalt. 2. Die
Schnellzüge legen 75 bis 90 Kilometer pro Stunde zurück: die
neueſten elektriſchen Verſuchsfahrten auf der Bahn Berlin
Zoſſen haben bekanntlich bis 210 Kilometer ergeben mit ge
wöhnlichen Dampflokomotiven ſind 127 Kilometer erreicht
worden. Die ſchnellſten Seedampfer legen dagegen pro Stunde
nur 23 Knoten (Seemeilen) zurück. Da ein Knoten zu 1852
Meter gerechnet wird, beträgt die bisher erlangte größte Ge
ſchwindigkeit auf dem Meere etwa 45 5 Kilometer pro Stunde,
alſo ungefähr die Schnelligkeit gewöhnlicher Verſonenzüge.

W. Schm. in H. 1. Die Steuergrenze von 660 M. gilt
nur für die Städte. 2. Die Auslegung der Liſten vom 8.
bis 22. Februar iſt nur zuläſſig, wenn dafür von der Regierung
die Genehmigung eingeholt worden iſt, ſonſt ſind die Wahlen
nngiitie

B. in On. Das Adreßbuch zählt für Halle folgende
Vernickelungsanſtalten auf: Cauſer u. Ko., Melanchthon-
ſtraße 45, Hagßengier, Barfüßerſtraße 9, Käſtner, Friedrich-
ſtraße 56, Ketſcher, lerdwtße 11, Krumhaar, Mittelſtraße 5,
Pannier u. Zabel, Henriettenſtraße 33, Schäfer, Große Stein-
ſtraße 64.

L. in W. Laſſen Sie es nicht auf eine u ankommen;
ſonſt riskieren Sie beträchtliche Koſten. Der Einwand, der
Preis ſei zu hoch, mußte beim Ankauf des Ueberziehers gemacht
werden; jetzt iſt's dazu zu ſpät.

Frau E. E. I. Die geſchilderten Mißſtände berechtigen Sienicht, außer der kontraktlich feſtgelegten Fuit zu ziehen. 2. Nach

Jhrer eigenen Mitteilung können Sie nur am 1. Juli kündigen,
wenn nicht vom Vermieter zugegeben werden muß, daß der
Paſſus vom 1. Juli nur verſehentlich im Kontraktformular nicht
durchſtrichen worden iſt.

5. Sch. in Z. Für die Knappſchaftskaſſen gilt leider die
halbjährige Unterſtützungspflicht noch nicht.

Könnern. Wenn Sie die Kurage haben, einen andern zu
denunzieren, ſo ſollten Sie auch den Mut haben, Jhren Namen
zu nennen. Was ſoll uns gegenüber die Ausrede, Sie
e mehr offenbaren, um Jhre Exiſtenz nicht aufs Spiel zu
etzen?
Frau A. H. in Z. Es iſt zuläſſig, die Unterſuchung wieder

aufzunehmen, wenn neue Verdachtsmomente ſich ergeben haben.
Die Tochter kann doch mitteilen, von wem ſie die Birnen ge
kauft hat, damit iſt jeder Verdacht zerſtreut. Wenn auch die
beiden Frauen nur aus Rache gehandelt haben, ſo würde das
nicht die Verurteilung hindern. Die Hauptſache ift, daß die
Herkunft der Birnen einwandfrei nachgewieſen werden kann.
Die Polizei war nicht verpflichtet, zu fagen, wer die Auzeige
erſtattet hat.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 13. Februar.

ſt Aufgeboten Beamte Kurzhals und Laura Deutſch (Schiller-
raße 14).
Eheſchließungen: Maler Nieme u. Emma Schreiber (Moritz

kirchhof 11 und Gr. Goſenſtraße 1). Bremſer Koch und Minna
Fritſche (Mansfelderſtr. 27 und Herrenſtr. 19).

Geboren Arbeiter Amme S. (Körnerſtr. 1). Steinſetzer
Wilde S. Wettinerſtr. 22). Tiſchler Mündecke S. (Schiller
ſtraße 46). Korbmacher Brettſchneider S. (Trothgerſtr. 55).
Fleiſchermſtr. Kloſe T. (Gr. Brunnenſtr. 71). Heizer Würdig T.
G. Wuchererſtr. 63). Arbeiter Berger T. (Seebenerſtr. 42). Land
meſſer Appel T. Friedrichſtr. 36).

eſtorben Witwe Körner, 72 J. (Ludw. Wuchererſtr. 5).
Tiſchlermſtrs. Rothe S., 1 Woche (Plan 3). Fleiſchermſtrs. Kloſe
T., 6 Stunden (Gr. Brunnenſtr. 71). Unverehel. Hedwig Stolle,
17 J., aus Sotterhauſen (Diakoniſſenhaus).

15. Februar.
Aufgeboten: Böttcher Schlüter und Berta Gudian (Trothaer

ſtraße 80 und Südende). Arbeiter Schaaf und Margarete Lemm
(Petersbergſtr. 43 und Saalwerderſtr. 16). Dr. e Neumeiſter
und Margarete Berendt (Tambach und Henriettenſtr. 19).

Geboren: Kaufmann Tahden T. (Bernburgerſtr. 30). Feuer
wehrmann Fiſchmann T. (Adolfſtr. Maurer Jäger S. (Göthe-
ſtraße 39). Gürtler Alter S. (Albrechtſtr. 15). Arbeiter
S. (Gr. Brunnenſtr. 31). Arbeiter Hübner S. (Gr. Brunnen-
ſtraße 54). Schuhmacher Rieger T. (Göbenſtr. 25)J.

Geſtorben: Arbeiters Hochbach Ehefrau, 67 J. (Schleifweg 3).
Weichenſteller a. D. Lehmann, 75 J. (Richard Wagnerftr. 59).
Arbeiter Holland, 63 J. (Triftſtr. 5). Ww. Düwert, 65 J.
(Weidenplan 8). Ww. Waßmann, 64 J. (Friedrichſtr. 67).

Halle (Süd, Steinweg 2), 15. Februar.
Geſtorben Privatmann Hammer, 69 J. (Steinweg 14). Bäcker

meiſter Winter, 56 J. (Gr. Märkerſtr. 16). Jnvalid Thiele, 32 J.
(Klinik). Schloſſers Born S., 7 Mon. (Pfännerhöhe 30). Gürt-
lers Fiſcher S., 1 Woche (Hirtenſtr. 9)9. Arbeiters Moye S.,
11 J. (Klinik). Lehrers Baade Ehefrau, 60 J. (Klinik). inna
Märker, 27 J. Leipzigerſtr. 2). Ww. Kirſten, 61 J. (Dorotheen-
ſtraße 3). w. Jäſchke, 60 J. (Eliſabeth-Krankenhaus).

QOuittung.
Für die Krimmitſchauer Tertilarbeiter:

Beim Gewerkſchaftskartell Bitterfeld gingen ein: Greppin
durch O. B., Liſte 96, 12.40 Mk. Liſte 97 8.40 Mk. Liſte 100
3.10 Mk. Gießerei von Ortenbach u Vogel durch Sch., Liſte 80,

9.85 Mk. C. Bieling.
Erwiderung.

Dem Schriftführer der letzten Buchdrucker- Verſammlung (Be
richt in Nr. 39 des Volksblattes) iſt inſofern ein ſtarker Jrrtum
unterlaufen, als ich niemals zugegeben habe mit dem En-
gagement in der Taſche auch nur einmal an den Sitzungen
teilgenommen zu haben. Alle Schlußfolgerungen in dieſer
Hinſicht entbehren ſomit jeder ſachlichen Unterlage. Jm übrigen
verweiſe ich auf die Erklärungen der Geſchäftsleitung.

Ed Klinz,.
Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

1

Fahrplan
der Kleinbahn Wallwitz Wettin.

m

Wallwitz ab 8.35 12.25 4.41 7.00 11. 18
Beiderſee 638.44 12.34 5.50 7.09 11.26
Raunitz Gimmritz 8.54 12.44 5.00 7.19 11.34
Wettin an 9.06 12.56 5. 12 7.31 11.45
Wettin ab 6.15 11.15 3.24 6.04 10.30
RaunitzGimmritz 6.38 11.33 3.39 6.19 10 42
Beiderſee 6.36 11.43 3.49 6.29 10.50
Wallwitz an 6.42 11.49 3.55 6.35 10.57

F Die Züge nach 10 Uhr abends fahren nur Sonn und Feſt
aas.
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